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Deutſ che Heeresberichte

Großes Hauptquartier, 11. Februar 1917. (W. T. B.)
9 Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
eeresgruppe Kronprinz R Weſtleits e atte ec ſowie im nör e omm Gebietes 3bafter Artilleriekampf. Anf dem Kordufer der r re

die Engländer mit ſtarken K nv emont, auf dem Südufer nis re e. e
von Courcelette mit ſchwächeren Abteil an. Am
von Puiſieux nach Beaucourt Sein; an allen übrigen Stellen ſind e Teil im Rettenrſe,
zurückgewieſen worden.

eresgruppe Kronprinz. Auf dem
Fener von Mittag

e
n eerſte e durch unſer Abwehrfener 1 ge 8

e n Wndungs- un tenen eeund bei Nacht wirkungsvoll mit Bomben

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmag Il s iBayern. Mit en legendet v 3

Erzhersoralfeldmar
und nur vereinzelt leb

Mazedoniſche Front. No ich von Monagſtir blieb
ein franzöſiſcher Vorſtoß des DoiranSees ein nach
ſtarkem Vorbereitungsfener einſetzender Angriff der Engländer
ohne jeden Erfolg.

Großes Hanptquartier, 12. Februar 1917. (W. T. V.)
Weſtlicher Kriegsſchauplag.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Oeſtlich von
Armentieres und ſüdlich des La Baffée- Kanals ſcheiter
ten durch lebhaftes Feuer vorbereitete nagliſche Angriffe.
Tagsüber lag ſtarke Artilleriewirkung auf unſeren Stellungen
beiderſeits der Ancre. Während der Nacht griffen die Eng
länder ſechsmal die zerſchyſenen Gräben von Serre bis zum
Fluß an. Alle Angriffe ſind abgewieſen worden. Der d,
deſſen Sturmtruppen vielfach Schneehemden trugen, hat in
unſerem Abwehrfeuer nördlich von Serre im Nahkampf ſchwere
Verluſte erlitten. Die Räumung einer unbrauchbar geworde
gen Grabenlinie ſüdöſtlich von Serre war vor Einſetzen der
englichen Angriffe plangemäß und ohne Störnng
worden.

Oeſtlicher Kriegsſchaupkatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Vorſtöße unſerer Sturmtrupps an der Dün a und
bei Kiſielin, weſtlich von Luck, gelangen in vollem Um
fange. Bei Kiſielin wurden zwei Offiziere, 40 Mann und ein
Maſchinengewehr eingebracht.

Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. Jn denBergen zu beiden Seiten des Ojtoz- Tales und in der
Butna-Niederung vielfach Zuſammenſtöße von Streif
abteilungen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Am Sereth Poſtengeplänkel, an der unteren Donau mäßige
Artillerietätigkeit.

Mazedoniſche Front. Nichts Neues.

Einberufung des Jahrgangs 1918 in Frankreich.
aus Paris: Tas Kriegsminiſterium brachte in der Kammereinen Geſetzentwurf ein, der es ermächtigt, die e
918 unter die Waffen zu rufen. Jn der Begründung des Ent-
wurfes wird bemerkt, daß die Tätigkeit der ärztlichen Unter-
ſuchungekommiſſion am 15. März vollſtändig erledigt ſein muß,
o daß alſo die Einziehung der neuen Rekruten in den erſten
Tagen des Monats Avril ſtattfinden kann. Die Einberufung
der Jahresklaſſe 1917 hatte bereits Anfang Januar 10916 ſtatt
gefunden.

Vom Luftkampfe.
Berklin, 10. Februar. (Amtlich.) Ueber tauſend feindliche

Flugzeuge ſeit Kriegsbeginn abgeſchoſſen. Nach Ausweis der
im deutſchen Heeresbericht aufgeführten Luftbenteziffern haben
die deutſchen Flieger und AbwehrFormationen ſeit Kriegsbe-
ginn über 1000 feindliche Flugzeuge erledigt, genau gerechnet
bis Ende Januar 1002! Dabei ſind nur die an der Weſt und
Oſtfront heruntergeholten engliſchen, franzöſiſchen und ruſſi
ſchen Flugzeuge gezählt; Balkan und Türkei mit ihren nicht
unerheblichen Erfolgen werden hier nicht mitgerechnet. Die
Bedeutung dieſer gewaltigen Zahl wird noch eindringlicher,
wenn man ſich klar macht, daß dieſe 1002 Fluggeuge 167 feind
lichen Geſchwadern (zu ſechs Apparaten gerechnet) entſprechen.
Ferner ſind dabei etwa 1700 feindliche Flieger außer Gefecht
geſetzt und etwa 50 Millionen Wert an Maſchinen vernichtet
worden. Jn einzelnen ſetzt ſich die Siegeszahl
zuſammen 1914-15: 168 Flugzeuge, 1916: 784 Flugzeuge, Ja-.
nuar 1917: 55 Flugzeuge; zuſammen 1002 Flugzeuge.

Tagesbericht über die re
B in, 11. Febr. (Amtlich.) Jn der Nacht vom 9. zum10. corunr war S der Weſtfront die Dinge unſerer und

der feindlichen Flieger eine beſonders rege. Deutſche Ge
ſchwader belegten mit ausgezeichnetem Erfolge den B
von Avelny bei Albert mit 1500 Kilogramm, den Oſtb

avas meldet

hat auf Anſuchen Deutſchlands außer in Frankreich und

Sozialdemokratiſche

.CQ|q95-—

bon Amiens mit 8300 Kilogramm Bomben. Jnfolge desAngriffs brach auf dem ledteren ein Brand aus, der an den
dort aufgeſtapelten en Vorräten immer erneute Nahrung
and. Der gewaltige war noch um 7 Uhr morgens

n zu ſehen. Andere ader verurſachten durch ihre
t Brände auf den Werklagern von Boygrt und

Scluſier. Die iegnlagen von NeuveMaiſonwurden erneut mit über 2000 Kilogramm Sprengſtoff beworfen,

t t 800 rugangriff richte egen die Flugzeughalle uden Luft fffhafen von Epingt der mit 600 Kilogramm

Bapben e m vDemgegenüber unte en die mehrere Nachtflügein das lothringiſche Betcken und Saar r Der
durch dieſe Beſuche angerichtete Schaden iſt
erheblich. Unſer Abwehrfeuer zwang bei Differdingen
einen der nächtlichen Angreifer, einen franzöſiſchen Farman

peldecker, zur Erde. Das Flugzeug iſt zertrümmert, die
z aſſen h lnterlentnant Lautiron und Korporal Fourgerot,

ide getbtet.
Eine neue Schmach haben die Franzoſen durch einen in der

gleichen Nacht auf die offene Stadt Karlsruhe unter

r geayt auf e gel7 e r. uahmen einige Flugzeuge, die einige Bomben auf die frie
Stadt abwarfen. Drei Bürger wurden dadurch verlett; der
angerichtete Sachſchaden iſt bedeutungslos.

ise h des 10. Februar ſchoſſen darauf unſere Flieger drei
feindliche Flugzeuge in Brand. Das eine ſtürzte in der Gegend
von La Baſſée brennend nieder, die andern beiden zerſcheüten
an der Sommefront.

Amerikas weitere Haltung.
Meldu über neue wichtige Tatſachen liegen aus den Ver

einigten taaten nicht vor. Verſichert wird noch einmal, daß
keine deutſchen Schiffe beſchlagnahmt wurden.

Der Kongreß ſoll entſcheiden

Organ
die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

rda, Sangerhauſen Eckartsberor und dir Mansfelder Kreiſe.

ch ganz un

ndlung r niſche Schiffe unternehmen ſollte, wird
ilſon die Frage dem Kongreß vorlegen und

nicht den Krieg erklären, ſondern den Kongreß entſcheiden
laßen. Nach weiteren Meldungen wird Wilſon, wenn er vor
dem Kongreß erſcheint, nicht eine Kriegserklärung verlangen,
ſondern eine Ermächtigung zur Anweiſung der notwendi-
gen Mittel zum Schutze amerikaniſchen Eigentums
und der amerikaniſchen Bürger, ſo wie er dies in
ſeiner Botſchaft an den Kongreß verlangt hat. Der Präſident
werde von dem Wunſche geleitet, den Krieg zu vermeiden, ſei
jedoch auch entſchloſſen, alles zu tun, damit die amerikaniſchen
Dre auf Schiffen unbehelligt ihre Fahrten durchſetzen
önnten.

Engliſche Blätter melden, höchſtens ein Fall von der Schwere
der Luſitanig könnte den Grund zur Entfeſſelung des
Krieges bilden. Wenn die St. Louis oder ein anderes großes
Paſſagierſchiff der Vereinigten Staaten torpediert werden
würde und die Amerikaner dabei untergingen, dann würde aller
dings das amerikaniſche Volk in ſeiner Geſamtheit den Krieg
fordern. Eine andere Kriegsurſache könnte nur noch eine
furchtbare Gewalttat ſein, die Deutſchland unmittelbar vor den
amerikaniſchen Küſten vollbrächte. Wenn deutſche Unterſee
boote in den amerikaniſchen Gewäſſern erſchienen und ameri
kaniſche Handels oder gar Kriegsſchiffe zu verſenken ſuchten,
dann würde ein Anlaß zum ſofortigen Ausbruch des Krieges ge
geben ſein.

Keine Seſglegnabme der deutſchen Schiffe. Wie aus einem
Funkſpruch des Neuhorker Vertreters von W. T. B. hervorgeht,
meldet die Aſſociated Dre aus Waſhington, daß amt-
lich mitgeteilt werde, es beſtehe keine Abſicht, deutſche Schiffe
wegzunehmen. Durch Vermittlung der ſpaniſchen Botſchaftſeien Depeſchen nach Deutſchland ergen. betreffend die Rück

ſichten, die den früheren deutſchen Vertretern in Amerika ver
bürgt würden und man hoffe, daß ſie irgendwelche Mißver-
ſtändniſſe in Deutſchland, betreffend Amerikas Haltung, voll
ſtändig beſeitigen würden.

„Amerikaniſche Schiffe fahren durchs Blockadegebiet. Aus
Neuhork wird gemeldet: Am Sonnabend ſind zwei unbewaff-
nete amerikaniſche Dampfer, nämlich Orleans und Ro-

eſter, nach der Kriegszene mit Beſtimmungsort Bordeaur
abgegangen. Sie werden die erſten Schiffe unter ame-
rikaniſcher Flagge ſein, die nach der deutſchen Note über
die Verſchärfung des UBoot Krieges dorthin fahren. Auf den
Seitenwänden beider Schiffer iſt in großen Buchſtaben I. S.
angebracht. Die Orleans hat an Bord einen amerikaniſchen
Kapitän und eine Beſatzung von 35 Mann, unter der ſich 32
amerikaniſche Staatsangehörige befinden ſollen.

Haag, 11. Februar. Die HNnited Preß meldet aus London,
daß der amerikaniſche Dampfer St. Louis bewaffnet
werde. Man erwartet, daß er demnächſt nach England ab-
fahren wird. Er wird nicht ſo bemalt werden, wie Deutſchland
es vorgeſchrieben hat. Die amerikaniſchen Blätter ſchreiben,
daß das Nichtausfahren bedeuten würde, daß Amerika die
Blockade ſeiner eigenen Häfen anerkenne.

Für ein allgemeines Militärdienſtgeſets hat ſich der ameri-
kaniſche Senatsausſchuß für militäriſche Angelegen-
heiten ausgeſprochen. Nach dem Gefetz ſollen ſich ſämtliche
männlichen Bürger zwiſchen 19 und 26 Jahren ſechs Monate
e militäriſchen oder Marineausbildung zu unterziehen
haben.
Der amerikaniſche Botſchafter Gerard iſt am Sonnabend

von Berlin nach der Schweiz abgereiſt, von wo er über Spanien
nach Amerika zurückkehrt. Mit ihm reiſte das amerikaniſche
Rote Kreuz, Journaliſten und andere Amerikaner. Die ame-
rikaniſche Aerztedeputation, die in Graudenzer Lazaretren
ſeit zwei Monaten tätig war, erhielt die telegraphiſche Auffor
derung, abzureiſen.

Deutſche Intereſſen im Schutze der Schweiz. Die Schwei-
in dendie Vertretung der deutſchenten Staaten auch nochVereinigten g nen in England, Japan und im nicht beſetzten

eile Rumäniens übernommen.
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Der Proteſt der Schweiz.
Bern, 10. Febr. Der Bundesrat hat am 9. d. M. eine Note

an die deutſche Regierung gerichtet, in der es pa A r
el aknahmen zum verſchärften deutſchen UVBoot- Kriege
eißt:
„Es konnte der Kaiſerlichen Regierung nicht entgehen,durch dieſe in der Denkſchrift auſſeferlen nahmen z

ſchwerer in das der Schweiz s neutralemStaate nach denna rundſätzen des Völkerrechts zuſtehende Recht
des friedlichen Handels begangen wird. In der Tat bedeutet
die Blockade faſt aller für die Benutzung durch die Schweiz in
Betracht fallenden fen eine ernſte Gefährdung unſerer
Lebensmittel und Rohſtoffverforgung und unſeres über-
ſeeiſchen Exports. Auch wenn durch a Verſtän
digung mit der franzöſiſchen Regierung die Benützung des
Hafens von Cette, der »ußerhalb der blockierten Zone liegt, er
möglicht wird, ſind die Seetransporte in einer Weiſe ein
geſchränkt, daß unſerer Volkswirtſchaft die empfindlich-
ſten Schädigungen zugefügt werden. Die von der deut
ſchen Reichsregierung verhängie Seeſperre folgt auf eine ganze
Reihe von Maßnahmen, durch die im Laufe des Krieges von
beiden kriegführenden Teilen, im Widerſpruch zu völkerrecht
lichen und vertraglichen Normen, unſere voikswirtſchaftliche
Bewegungsfreiheit bereits eingeengt worden iſt, und gegen
welche wir vergebens unſere Stimme erhoben haben. Die
Sperre iſt unter dieſen Umſtänden nur um ſo drückender und
folgenſchwerer.

r Bundesrat ſieht ſich daher gezwungen, gegen die
von der Kaiſerlichen Regierung angekündigte Blockade und
deren Durchführung, ſoweit dadurch nach den gemeingültigen
Grundſätzen des Völkerrechts Rechte der Neutralen verletzt
werden, nachdrücklich Proteſt und Rechtsverwah-
rung einzulegen und vorab für den Fall, die tat
ſächliche Durchführung der Sperre ſich als unvollſtändig er
weiſen ſollte, alle Rechte vorzubehalten, wenn durch
die von Deutſchland und ſeinen Verbündeten angewandten

W tgel ſchweizeriſche Staagt r undchweizeriſche Ladung der Vernichtung prersgegeben
werden ſollten. Der Bundesrat zweifelt im übrigen nicht
daran, daß die deutſche Reichsregierung alles tun wird, um den
für die Sicherheit der ſchweizeriſchen Staatsangehörigen und
für das wirtſchaftliche Leben der Schweiz aus der Blodade ſich
ergebenden ſchwierigen Folgen nach Möglichkeit vorzubeugen.“

Die ſchweizer Abſage an Wilſon.
Bern, 10. Febr. Am 9. d. M. hat der Bundesrat der ameri

kaniſchen Regierung ſeine definitive Stellungnahme zur Note
Wilſons kundgegeben. Es heißt daran:

„Die Ereigniſſe während des gegenwärtigen Krieges haben
den Bundesrat in ſeiner Ueberzeugung von der Notwendigkeit
der Einhaltung einer ſtrikten und loyalen Neutrali-

1815 die Unverletzlichkeit und Unabhängigkeit der Schweiz im
wahren Jntereſſe der Politik Europas liegen. Die Schweiz
wird an Neutralität feſthalten, ſolange nicht die Unab-
bängigkeit, die Jntegrität des Landes, die Lebensintereſſen oderdie Ehre des Staates verletzt werden. Der Bundesrat darf auch

die Aufmerkſamkeit von Präſident Wilſon auf die einzigartig
geographiſche Lage der Schweiz lenken, die von allen Seiten
von kriegführenden Staaten eingeſchloſſen iſt und mit Sicher-
heit zum allgemeinen Kriegsſchauplatz werden müßte, ſobald
ſie aus ihrer Neutralität heraustreten würde. So drückend ſich
daher auch die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Schweiz zufolgeder angekündigten Blockade geſtalten und ſo ſehr je n deren
Durchführung völkerrechtliche Prinzipien verletzt werden, ſo
kann ſich der Bundesrat doch nicht h Prä
Wilſon in den auf Grund einer anders geſtalteten Sachlage
von ihm gegenüber der deutſchen Reichsregierung unternomme-
nen Schritten zu folgen. Der Bundesrat hat ſich des
halb darauf beſchränkt, gegen die von der Kaiſerlichen Regie
rung angekündigte Blockade und deren Derchtudrung ſoweit
dadurch nach den gemeingültigen Grundſätzen des Völkerrechts
Rechte der Neutralen verletzt werden, Proteſt und Rechts
verwahrung einzulegen, und insbeſondere für den Fall.
daß die tatſächliche Durchführung der Sperre ſich als unvoll
ſtändig erweiſen ſollte, alle Rechte vorzubehalten, wenn durch
die von Deutſchland und ſeinen Verbündeten angewandten
Mittel ſchweizeriſche Staatsangehörige oder ſchweizeriſche
Ladung der Vernichtung preisgegeben werden ſollten.“

Weitere Proteſte.
Holland. Haag, 10. Febr. Der Miniſter des Aeußern hat

den Generalſtaaten in Form eines Weißbuches die diplo
matiſche Korreſpondenz zwiſchen ihm und den Geſandten von
Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn im Haag über den ver-
ſchärften UBoot-Krieg zugehen laſſen. Daraus geht hervor,
daß Miniſter London erneut gegen das angekündigte U-Boot
Syſtem proteſtierte. Die niederländiſche Regierung könne
in der Zerſtörung neutraler Schiffe durch die Kriegführenden
nur eine Verletzung des Völkerrechts erblicken, ganz
zu ſchweigen von der Verletzung der Geſetze der Menſchlichkeit,
wenn dies ohne Rückſicht auf die Sicherheit der Perſonen, die
ſich an Bord befinden, geſchieht. Die Verantwortung für die
etwaige Vernichtung von niederländiſchen Schiffen in den Ge
bieten, von denen die Rede ſei, und für den daraus folgenden
Verluſt an Menſchenleben würde auf die deutſche Regierung
fallen.

Spanien. Die Proteſtnote Spaniens iſt in Berlin ein
getroffen. Spanjen wird aber ſeine Neutralität aufrecht-
erhalten. Dem L.-A. zufolge zogen in Madrid Arbeiter und
Kleinbürger durch die Hauvptſtraßen und riefen: „Nieder
mit der Jntervention!“ Auch Rufe: „Hoch Deutſch
land!“ wurden vernommen.
Chile. Aus Santiago wird gemeldet, daß die chileniſche Re

gierung am 8. Februar dem deutſchen Geſandten eine Proteſt
note gegen den verſchärften U-Boot-Krieg überreicht habe.
Chile behalte ſich für den Fall, daß ſeine Rechte verletzt werden
ſollten, Freiheit des Handelns vor. les anDie Antwort
die Vereinigten Stacten werde ich ablehnend lauten.

t ät beſtärkt und den Beweis geleiſtet, daß heute wie im Jahre
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Eine engliſche 14MilliardenAnkeihe. Die Times meldet,
daß der Schatzkanzler Bonar Law im Unterhauſe die Bewilli
gung von 550 Millionen Pfund Sterling verlangen werde. Dies
iſt der größte Betrag, den jemals ein Staatsmann in der eng
liſchen Geſchichte gefordert hat. Man braucht 200 Millionen
Pfund Sterling zur Fortſetzung des Krieges bis zum 81. März.
Die neue Forderung bringt die Geſamtkriegsausgabe Englands
auf 4082 Mill. Pfund Sterling (S 81,640 Milliarden Mark),

Der unbeſchränkte ABootKrieg.
Es wird gemeldet die Verſenkung von zehn Dampfern und

dreizehn Segelſchiffen mit insgeſamt 82 B.R.T., ſowie die
Se Fiſchdampfern. Dazu kommen dann noch neun weitere
Schiffe.

il-Bvot- Wirkungen in Jtalien. Meldungen aus Mailand zu
folge ſind die italieniſchen Jnduſtrièn faſt völlig ohne Kohle
und, was das Schlimmſte iſt, von der Kriſe w immer mehr
die Fabriken für den Heeresbedarf betrofſen, rch die Muni-
tionsverſorgung in ernſteſter Weiſe bedroht wird. Das Fehlen
von Schiffsraum habe immer ärgere Folgen. Der deutſche
U-Voor-Krieg habe Jtalien bis jetzt über 12 v. H. des Geſamt-
tonnengehalts gekoſtet.

Ein engliſcher Zerſtörer untergegangen. London, 10. Febr.
Amtlich.) Ein Torvedobootszerſtörer alter Bauart, der zum

Waftlärnngsdienſt benntt wurde, iſt auf eine ine geraten und
geſüunkes. Alle Offiziere ſind tot, fünf Mann der Be-
ſatzung wurden gerettet.

England verſucht, die norwegiſche Handelsflotte aufzukaufen.
Das Angebot ging von der Cunard-Linie aus, es fand zunächſt

Abiehnung. Jetzt wird aus Chriſtianig gemeldei: Jn den
nerderfreiſen findet der Vorſchlag immer grögeren Anklang,
weil die Neberzeugung vorhanden iſt, daß der deutſche Taucy-
vootkrieg die Fahrt in die Bockadezone vollſtändig unmöglich

acht. Soialdemotraten warnt eindringlich vor dem Ver-
aute. die als eine unneutrale Handlung Norivegens ansgelegt

Derden en
7

Friedensſtimmen in Jtalien.
Der CLorriere d' Ftalia veröffentlicht Erklärungen, die der

Sozialift Enrice Ferri dem Vertreter des. däniſchen Blattes
Social demokraten gegenüber abgab. Dieſe Erklärungen
erregen das denkbar größte Aufſehen, beſonders im Hinblick
auf die Tatſache, daß ſie von der italieniſchen Zenſur
freigegeben wurden, und müſſen als Zeichen vor ſich
ehender Wandlungen in der Stimmung des italieniſchen
Volkes feſtgehalten werden. Enrico Ferri ſagte u. a.

Die Wahrheit iſt auf dem Marſch. Bald wird das italie-
niſche Volk die Wahrheit kennenlernen und einſehen, daß
es betrogen wurde, daß es notwendig iſt,
Frieden zu ſchließen, ehe Jtalien in noch ſchwereres
inglück ſtürzt. Der Krieg wird in Jtalien be-
eits als verloren betrachtet. Man fürchtet, daß

die Trompeten des Weltgerichts über Ftalien erdröhnen
werden, ſobald die Mittelmächte mit Rumänien gänzlich
fertig geworden ſind. Möge d' Annunzio Ftalien verlaſſen,
ehe er den Weg nach Frankreich verſperrt findet von den
Waffen jener Soldaten, die ſich bald gegen das Jnnere
Ftaliens richten werden!

Die italieniſche Preſſe raſt über dieſe mutigen Ausfüh-
ungen Ferris. Der Popolo d' Jtalia behauptet natürlich ſo-

fort, daß Ferri ein deutſcher Agent und von Giolitti an-
getworben fei, um für die Sache des Friedens in Jtatien Propa
ganda zu m chen.

Neue indirekte Steuern?
Wie im vorigen Jahre wird ſich der Reichstag auch in dieſem

mit der Frage beſchäftigen müſſen, wie für die ſteigenden
dauernden Ausgaben des Reiches Deckung zu beſchaffen iſt.
Daß die Kriegskorſten ſelbſt durch Steuern nicht aufgebracht
werden können ſondern daß man zu ihrer Aufbringung auf den
Weg der Anleihe gewieſen iſt, wird behauptet. Aber es geht
nicht an, etwa auch noch die Zinſen der ſich häufenden Reichs-
ſchulden damit zu bezahlen, daß man neue Schulden macht.
So war die Kriegsfinanzreform von 19t6 ein beſcheidener Ver-
uch, dennoch etwas ähnliches wie Ordnung in den deutſchen
Reichsfinangen aufrechtzuerhalten, und dieſer Verſuch wird im
Jahre 1917 mit verſtärkten Mitteln wiederholt werden.

Dem Reichstag werden bei ſeinem Zuſammentritt am
22. Fehrugr oder etwas ſpäter neue Steuergeſetzentwürfe vor
liegen. Geplant iſt, foweit bisher bekannt, eine Erhöhung der
Kriegsgewinnſteuer, ſowie die Einführung von Ver-
kehrsſteuern und einer Steuer auf Kohl e.

Ueber die geplante Erhöhung der Kriegegewinnſteuer braucht
nicht viel geſagt werden. Der Gedanke der Kriegsgewinnſteuer
iſt bekanntlich ſchon im Herbſt 1914 von der Soziäldemokrarie
in die Diskuſſion geworfen worden und als gerechtes Ausmaß
dieſer Steuer wurden von ſozialdemokratiſcher Seite 100 Pro-
zent vorgeſchlagen. Der Kriegsgewinn ſollte weggeſteuert wer
den, da niemand ein Recht habe, ſich an dem Unglück der andern
zu bereichern. So die ſozialdemokratiſche Preſſe im Herbſt 1914;
übrigens war es ähnlich ſeit dem auch oft ſchon in bürgerlichen
Blättern und ſelbſt in amtlichen Kreisblättern zu leſen. Der
Kriegsgelvinn iſt ein unſittlicher, antiſozialer Gewinn: Er iſt
alſo das erſre am wenigſten zur Schonung geeignete Objekt der
Kriegsbeſtenerung.

Als zweites Objekt der Kriegsſteuern würden nun logiſcher-
weiſe auch die großen Vermögen an die Reihe kommen, die ſich
währen? des Krieges nicht oder nicht weſentlich vermehrt haben.
Jn beſcheidenen Grenzen iſt das Kriegsſteuergeſetz des vorigen
Jahres dieſein Gedanken entgegengekommen, indem es den Be-
griff des ſogenannten entgangenen Kriegsverluſtes einführte
und auch dieſenigen Vermögen mit berückſichtigte, die ſeit
Kriegsaustruch nicht um mehr als 10 Prozent abgenommen
hatten. Es iſt aber nicht einzuſehen, warum nicht jene großen
Vermögen, die ſich während des Krieges nicht vergrößert haben,
mit erheblichen Beträgen zur Kriegsſteuer mit heran zuziehen
wären

Darüber darf man ſich allerdings nicht täuſchen, daß der ge-
unte Bedarf des Reiches ſo groß iſt daß heute die Anfbürdung

er Reichsliaſten auf den Beſitz ohne eine tiefgreifende, wenn
richt vollſtändige Expropriation der Beſitzenden überhaupt nicht
durchführvar wäre. So ſehr wir dieſe Expropriation wünſchen
und anſtreben, ſo wiſſen wir doch, daß ſie durch das mechaniſche
Mittel der Beſteunerung allein nicht durchführbar iſt, da ſie nur
in Verbindung mit einer vollſtändigen organiſatoriſchen Um-
ünderung unſeres geſamten Wirtſchaftslebens gedacht werden
kann.

Die geplante Beſtenerung des Verkehrs auf Bahnen
und Waſſerwegen ſowie die Beſte uerung der Kohle
iſt aber ein Rückfall in das ſchlimmſte Syſtem der alten Vor-
kriegs-Staatskunſt, der überdies noch bedenklicher wird als
rrüher. Zunächſt drängt ſich ſchon ein reinfiskaliſches Argu-
ment gegen dieſe Stenern auf. Denn heute iſt der größte Teil
des Verkehrs ohnehin Reichstransport. Und ein gewal-
tiger Teil deſſen, was mit Hilfe von Kohle produziert wird, geht
gleichfalls in die Reich s wirtſchaft ein. Ein großer Teil
beſſen alſo, was das Reich mit der rechten Hand nehmen würde,
müßte es mit der Linken wieder ausgeben.

Aber auch für die allgemeine Volkswirtſchaft bedeutet die
Kohlen- und die Verkehrsſteuer in Verbindung 'mit der ſchon
un Vorjahr eingefübrten Umſatzſteuer eine Belaſtung, an die
man früher gar nicht zu denken gewagt hätte. Die Tendenz
iſt unverkennbar: Während die indirekte Beſtenerung in frühe
ren Zeiten nur beſtimmte ansgewählte Wirtſchaftsgebiere
raf (Salz, Branntwein, Bier, Tabak nſw.) Foll ſie ſetzt alle
Gebiete treffen Sie geht hinunter bis zu den Wurzeln der
Produktion und ſetzt ſich fort bis in das feinſte Geäder der
Diſtribution. Um eine Ware herzüſtellen, braucht man Kohle,
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und die Kohle wird beſteuert. Um in den Verkehr zu bringen,
braucht man Transportmittel, J e drertnikte werben
beſteuert. Um ſie aus einer Hand in die andere zu bringen,

enird je „gleichgültig, ob 1 Luxr odernotwenbiger Berbrauchegegergtant iſt, einer dreifachen indirek

ten Steuer unterworfen
Damit iſt aber der Punkt erreicht,

girieg Hegelwort die. die
umſceh e in Steueralle Gebiete der euznn wieallgemeine ir Saft euerz das

in zu knappem Maße, Teilnehmer
gemeinen Wirtſchaftsprozeß. Es iſt dies der nie allBedürfniſſen des Staat üge 1 e

en aatsganzen zu gen e an die rzeln des ueliniſhen 6 feſt zu r
ſich nun weiter vor, daß dies alles doch nur er An
ſang iſt und daß die Größe des ganzen Finanzproblems 2
nach Abſchluß des Krieges klax werden wird und daß dieſe no
unüberſehbare Größe mit jedem Kriegstage ſteigt, ſo begreift
man die Sorge, mit der die Vertreter und Nutznießer des kapi
taliſtiſchen Syſtems der Zukunft entgegenſehen. Wenn ſie nach
einer Kriegsentſchädigung rufen, ſo ſagen ſie damit nur, daß
ſie andere Völker exprypriieren wollen, um nicht ſelbſt expro
priiert zu werden.

Politiſche Aeberficht.
Das Getreidemonopol.

Der Verein der Getreidehändler an der Hamburger BVörſe
befaßt ſich in ſeinem Jahresbericht ſehr eingehend mit der
Frage des Getreidemonopols und kommt zu dem Schluß, daß
oas Monopol „zu verwerfen“ ſei. Eine andere Stellungnahme
war von den Intereſſenten natürlich gar nicht zu erwarten. Die
ablehnende Haltung wird beſonders damit begründet, daß beim
Beſtehen eines Monopols die Landwirte mehr auf Quantität
als auf Qualität des Getreides ſehen würden. Auch die Ein-
fuhr würde erheblich erſchwert werden, weil es der ausländiſche
Pandel leicht habe, zum Zwecke der Preistreiberei fich zuſam
menzuſchließen, ſobald nur das Reich als Käufer aufträte. Noch
größer ſollen nach Anſicht der Getreidehändler die Schwierig-
keiten ſein, die bei der Einfuhr von Futtermitteln zu überwin-
den wären. Schließlich wird dann noch die ſchwere Schädigung
des Handelsſtandes hervorgehobden, der zu einem Beamtenheer
„herabgedrückt“ würde. Wenn es nach den Jntereſſenten geht,
kehrt nach dem Kriege alles wieder in die kapitaliſtiſche Profit
wirtſchaft aurüd.

Kleine politiſche Nachrichten.
Burgfriedliche Kammerwahlen in Holland. Haag 9. Febr.

Der Vorſtand der Sozial demokratiſchen Arbeiterpartei hat be
ſchloſſen, den für Anfang Februar anberaumten außerordent-
lichen Kongreß aufzuheben. Als Grund wird angegeben, daß
bereits 80 Mitgliedſchaften ſich mit dem von der Parteileitung
empfohlenen Komvbromiß für burg friedliche Kammer-
wahlen einverſtanden erklärt hätten. Es ſei nicht zu erwarten,
daß die Mehrheit eines Parteitages anders entſcheiden werde.
Deshalb ſei der Parteitag überflüſſig. Auch eine Urabſtimmung
erübrige ſich.

Sozialdemokratiſcher Wahlerfolg in Stockholm,
10. Februar. IX. Das Mandat des aus dem parlamentariſchen
Leben ausſcheidenden Univerſitätsrektors Prof. Thyren (konſ.)
in der er ſten Kammer des ſchwediſchen Reichstags wurde von
den Sozialdemokraten beſetzt. Bei der vom Göteburger Stadt
verordneten-Kollegium vorgenommenen Wahl ſiegte das ſozial-
demokratiſche Mitglied der zweiten Kammer, der Voitsſchul-
lehrer Wallden mit 28 Stimmen. Der Kandidat der Lechten,
ein Oberſt, erhielt 27 Stimmen.

Amtliche Ermahnung zur DOpferwilligkeit.
Das amtliche Wehlauer Kreisblatt vom 7. Februags ſieht ſich

veranlaßt, an der Spitze mit großen Lettern nachſtehende Mah
nung an die Beſitzenden des Kreiſes zu richten.

„Kriegsgewinne ſind anf Koſten der Allgemeinheit entſtanden
und müſſen ihr nach Möglichkeit wieder zugute kommen. Wer
Kriegsgewinne gemacht hat, ſoll ſie gewiſſenhaft angeben,
damit er ſeinen geſetzmäßigen Anteil der Allgemeinheit wieder
zuführt. Scheltet nicht über hohe Steuern und denkt daran, daß
der Feind in Lande euch viel höhere Abgaben anferlegen würde.
Beſitz verpflichtet doppelt in dieſer Zeit, da alles dem Ganzen
dienen muß.“ Mit der Ovpferwilligkeit muß man wohl nicht die
beſten Erfahrungen gemacht haben, wenn die Beſitenden in
dieſer Zeit auf dieſe Weiſe an ihre gefſetzliche Steuerpflicht ge
mahnt werden müſſen.

Jm Kreiſe Gumbinnen wird eine zweite Hindenburg-
ſpende eingeleitet. Jn großen Aufrufen werden die Landwirte
zur Lieferung von Lebensmitteln aufgefordert. Es wird mit-
geteilt, daß folgende Preiſe bezahlt werden: Speck, Schinken,
Wurſt 2,490 Mk., Schweineſchmalz 3 Mk., gemiſchtes Schmalz
4 Mk., Rinder- und Hammeltalg 2 Mk. Die „Spende“ wird als
ſchönes „Geburtstagsgeſchenk des Kaiſers“ bezeichnet, und der
Aufruf ſchließt mit den Worten: „Wohlan denn, auf zur
opferre ichen Tatl!“

Die opferreiche Tat erſcheint ſehr milde, wenn die Land
wirte Preiſe für ihre abzuliefernden Lebensmittel bekommen,
S doppelt, dreifach, ja vierfach höher als vor dem Kriege
zind-

Aus der Partei.
Wie man in Dresden arbeitet.

Jm 6. Reichstagswahlkreiſe, Dresden-Land, verſandte
der Sekretär des HKreiſes, Kahmann, ein Schreiben
an die der Oppoſition angehörenden Mitglieder des Kreis
vorſtandes, in dem ſie aufgefordert werden, zu er
klären ob ſie auf dem Boden der Berliner Oppoſitionskon-
ferenz vom 7. Januar ſtehen. Unterzeichnet iſt das Schreiben
noch vom 1. Kreisvorſitzenden Hertwig und vom 2. Vorfitzenden,
das dritte Mitglied des engeren Vorſtandes gehört zur Oppoſi-
tion. Aus dieſem Vorgehen ſpricht die Angſt vor Auseinander
ſetzungen im Ceſanitvorſtand und der allein zuſtändigen Kreis-
mitgliederverſammlung. Man will auf dieſem Wege
eine Anzahl bekannter und einflußreicher Genoſſen noch vor
den nächſten dieſer Veranſtaltungen „außerhalb ſtellen“ und ſie
dann gar nicht erſt zuziehen. RNeberboten wird dieſes Verfahren
womöglich noch gegenüber dem Abgeordneten des Kreiſes,
Cenoſſen Horn, den man auf dieſelbe Weiſe abtun will. Auch
er hat einen langen Schreibebrief mit weſentlich gleichem Jn-
halt erhalten. Horn feierte dieſer Tage ſeine goldene Hoch-
zeit. Der Dresdener Leiter des Glasarbeitervérbandes wollte
unſerem allen Freunde, der ein gutes Menſchenalter der moder
nen Arbeiterbewegung unter ſchweren perſönlichen Opfern ge-
dient hat, aus dieſem Anlaß einige beglückwünſchende Worte
in der Dresdener Volkszeitung veröffentlichen. Das wurde ab
gelehnt, weil Horn nichts mehr in der Zeitungzu ſuchen habe! Der 6. Kreis ſtellt v.eit mehr Abonnenten
der Dresdener Volkszeitung als die beiden anderen Dresdener
Wahlkreiſe zuſamnmen, und Horns Anhänger ſind zweifellos im
Kreiſe in der Mehrheit. Es genügt wohl, dieſe Tatſachen der
geſamten Parteigenoſſenſchaft bekanntzugeben.
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Eine Verſammlung des Sozial demokratiſchen Ver-
eins in Braunſchweig nahm gegen 14 Stimmen folgende
Erklärung an:

„Der Ortsverein Braunſchweig ſteht auf dem Boden der ent
ſchiedenſten Oppoſition gegenüber der Politik der Mehrheit der
Fraktion, des Parteinorſtandes und des Parteicsſchuſſes. Er
hält dieſe Polttik unvereinbar mit den Grundſätzen und dem

der Sogialdemokratie ſowie der Haltung der e
a. Auguſt 1914 gegen den Staat, die Regierung, die bürgerliche
Geſellſchaft und den Kapitalismus. Sie liefert in ihren Folgen
die ſozialde iſche Partei und die Arbeiterbe g ihren
Todfeinden lismus und dem Jmperialismus aus.

Der Partei Uebereinſtimmung mit der Mehrheit
Partei ſpalten will, um in dem ihm
tei, den er durch bürger-gedenkt, die Politik des 4. Auguſt

achen. Zu dieſem Zwecke bedient er fich
um die Oppoſition entgegen den klaren

vganiſationsſtatuts als außerhalb der

die ihnen aus dem Statut der Partei zu
e

herein r mit den außerhalb der Partei ge
eneen Anhängern der Oppoſition ſolidariſch und ruft die ge
r Fwoſitien zu einem einmütigen und geſchloſſenen Han

n auf.
Eine Relege Antrick, die u. a. forderte, an den Partei

vorſtand die Pflichtbeiträge abzuliefern, war mit Annahme
obiger Erklärung erledigt.

Die Bezirksleitung für die obere Rheinpfalz
billigte das Vorgehen des Parteivoritandes und erklärte alle An
hänger der Arbeits gemeinſchaft als außerhalb der Partei
ſtehend.

Der Vorſtand ver ksor ganiſation Nordweſt,
der angehören Vremen, der 6., 17., 18. und 19. hannoverſche
Wahlkreis, wendet ſich in einem einſtimmig gefaßten Aufruf
an die Parteigenoſſen des Begzirks Nordweſt. Jn dem Aufrufe
heißt es: „Der Bezirksdorſtand weiſt darauf hin. daß Organi-
ſationen und Einzelmitglieder, die ſich mit den Beſchlüſſen der
ReichsSonderkonferenz, ie Gretppen: Sogzialdemokra
tiſche Arbeitsgemeinſchaft. Jnternationale, Spartakus Anhänger
und Linksradikale am 7. Januar in Berlin abgehalten haben.
cinverſtanden erklären und ſich danach betätigen, nicht auch
Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands ſein
oder bleiben können. Sie haben außerhalb der Partei ge
ſtellt. Wir halten feſt an den Zielen der Sozialdemokratie wir
geben unſere Grundſätze nicht auf, aber wir ſtehen an der Sette
des Volkes in den Tagen der Not, bis endlich der Friede kommt.

I

Aus
Aus Stuttgart wird berichtet: Durch die Verurteilung

des Genoſſen Schwab wegen blattverteilung zu Zucht
haus und Ehrverluſt wurde im Stuttgarter Gemeinde-
rat der Sitz frei, den Schwab dort inne hatte. Nach dem Geſetze
bat auf den leeren Platz der mit der höchſten Stimmenzahl bei
der Wahl hinter dem gewählten Vertreter der betreffenden
Partei nachzurücken. Dies war Genoſſe Weſtmeyer. Wäh-
rend nun bei einer durch den Tod eines konſervativen Vertreters
notwendig gewordenen Neubeſetzung die Formalitäten in einigen
Tagen erledigt waren, dauerte es ſechs Wochen, bis Weſtmeher

Sozialismus und der Demokratie. Sieder 3 geſchiatlichen Vergangenheit und der e e

ernaren. Parteivorſtand und Parteiausſchuß

von Oberbürgermeiſter zur Ver vorgeladen wurde.
Weſtmeyer b ich zu der angeſetzten Ge aufs
Rathaus. gem Warten im des Verehandlungsſaales ließ ihm der b derch einen
Veamten mitteilen, die Verei
werden kinne. Wie ſich nun t hat, die ſozial demokratiſche Rathausfraktion in der nicht
öffentlichen Sitzung Proieſt gegen die Einführung We
Die Schwäbiſche Tagwacht teilt darüber mit: „Wie wir von
der ſozialdemokratiſchen Rathausfraktion erfahren, hat fie
erſtens beanſtandet, die Beeidigung in nichtöffentlicher ſtatt
in öffentliche r Sitzung erfolgen ſollte, zweitens gewünſcht,daß vor der Beeidigung die Frage geprüft werde, es den

Geiſte der Verhältniſſe wohl entſpricht, daß eine aus einer
Partei ausgeſchiedene erſon als deren Vertreter
in das Kollegium eintritt.“ Bekanntlich beſtehen in Stutt
gart zwei Parteiorganiſationen, da der württembergiſche Landes-
rorſtand im Verein mit dem Parteivorſtand ſchon vor zwei
Jahren, mit derſelben Taktik, die jetzt im ganzen Reich ange-
wandt wird, die Oppoſition zur Portei hinausdrängt und eine
Sonderorganiſation gegründet hat. Nun will die rechtsſtehende
Organiſation auch den Kandidaten des linken Flügels aus dem
Gemeinderat fernhalten. S

Vom Jnternatienglen Sozialiſtiſchen Bureau im Haag. Wie
berichtet wird, hat der Vorſtand der ſchweizeriſchen ſo-
zialiſtiſchen Partei beſchloſſen, keine Beiträge mehr an
das Internationale Sozialiſtiſche Bureau zu zahlen.

Kohlenpreiſe und Arbeiterlöhne.
Alle Regiſter haben die Bergiverksbefiter aufgezogen, um den

Nachweis zu führen, wie nütig die geplanten und ſchlietzlich am
1. Januar 1917 durchgeführten Kohlenpreisfteigerun
gen waren. Neben zahlreichen Gründen für dieſe Erhöhung
wurde ganz beſonders auf die Steigerung der Berg
arbeiterlöhne hingewieſen. Dazu ſchreibt die Berg-
arbeiter- Zeitung in ihrer letzten Nummer:

Die Bergwerkskeſtter haben ihren Zweck erreicht und mit der
Preiserhöhung vom 1. Januax 1917 an ihre vierte Preis-
ſteigerung während des Krieges durchgedrückt. Bei
Beginn des Krieges ſetzte das Aiheiniſch- Weſt fäliſche Kohlen
ſyndikat die Preiſe für Verkäufer an neue Abnehmer um 2 oder
3 Mark pro Tonne in die Höbe:; vom 1. April 1915 an wurden
allgemein die Richtpreiſe für Kohlen und Briketts um 2 Mar
erhöht; für Koks ermäßigte man den Preis um 1,50 Mk. Am
1. September 1915 ſtiegen die Richtpreiſe für Kohlen und Bri-
ketts abermals um 1 Mark, die Kokskohlen um 1,25 Mark und
Koks um 2 Mark. Am 1. April 1016 trat nochmals eine Preis
erhöhrig für Kohlen von 1,50 Mark, für Briketts von 0,50 Mark
für Koks von 1 Mark ein.

Damit gaben ſich die r aber immer noch nicht zu
frieden. Jhre Bemühungen, weitere Preiserhöhungen durch
zudrücken, waren weiter von Erfolg gekrönt, und ſo ſtiegen am
1. Januar 1917 die Richtpreiſe für Kohlen um weitere 2 Mk.
für Koks um 3 Mark und für Briketts um 3,25 Markl! Das iſ
ſeit Kriegsbeginn eine Geſamtſteigerung für
Kohlen pro Tonne um 6,50 Mark, für Koks um 4,60 Mark und
für Briketts um 6,50 Mark. Die letzten Richtpreiſe vor dem
Kriege 1913-14 betrugen für:

Förderkohle t2,00 MkMelierte Förderkohle 1260Stückkohle J 4 14,00Gemiſchte Nuß I--IV 13,75--14,25
Gasflammförderkohle 12,50Gasſtückkohle 13,25 14,00Gew. FlammNußkohle I IV. 1875 14,25

e

EßFörderkohle 11,50Beſtmelierte Förderkohle 183,00
EßNuß I-rIV 14,00 17,75 xMagerFörderkohle 11,25-11,60
Mager-Nuß IV. 14,00 18,25Antbrazit-Nuß I--III 14,00-—24,75
Kordlohlen 13,25Bei Förderkohle und einigen andern Sorten betrug demnach

die Steigerung der Preiſe rund 50 Prozent, bei
den andern Sorten 30 bis 40 Prozent Weniger, aber hoch ge
nug war die Steigerung für Koks. Jm Winter 1912-18 betrug
der Preis für Hochofenkoks 17,50 Mark, Gießereikoks 18 Mark,
Brechkoks 20 Mark; im Winter vor dem Kriege dürfte kein
Unterſchied geweſen ſein. Dahingegen waren die Preiſe es
handelt ſich um TonnenRichtpreiſe des Syndikats Ende
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Es muß hier feſtgehalten werden, daß die wirklichen
Preiſe für Verbraucher natürlich h ödieſe weit über die Steigerung der ihtbtete Tinen,
Steigerung der Verbraucherpreiſe iſt in letzter Zeit eine leb
hafte Bewegung entſtanden hier und dort hat man denn auch
u Gegenmaßnahmen gegriffen. Vergleichsgahlen für Ende des

Jahres 1916, ſoweit ſie die vorſtehende Preistabelle für Kohlen
1913-14 angehen, liegen uns zurzeit nicht vor. Aber ſchon die
angeführten Zahlen geben uns einen Aufſchluß überund die Entwicklung der Kohlenpreiſe und die reiſe ſue
und Vriketts.

Dieſen Steigerungen genüber ſteht eine Lohnerhö
die Bergarbeiter im Ruhrgebiet vom 1. ehe 1
bis zum 83. Vierteljahr 1916 (neuere Zahlen liegen nvor) für alle Arbeiterklaſſen von 5,07 Mark auf 85 e
ſür die eigentlichen Bergleute eine ſolche von 6,08 Mark auf
8,50 Mark vor. Das iſt für alle Bergleute eine Lohnſteigerung
von 1.50 Mark und für die eigentlichen Berglente eine ſolche
von 2,42 Mark. e Kohlenpreife ſind alſo um das
Doppelte mehr als die Bergarbeiterköhne ge
ſtie gen. Die Bergleute als die ſchuldigen Prügeljungen für
den Kohlenwucher vors Loch zu ſchieben, geht demnach ſchlecht
an; am allerwenigſten, wenn man die Anſprüche bedenkt, die
heute an die Leiſtungsfähigkeit der Vergleute geſtellt werden,
und wenn man beachtet, die Steigerung der Löhne weithinter der Steigerung der durch den Krieg banttſachn aber
du Py Wucher hervorgernfenen Lebenshaltungskoſten zu
ruckbleibt.

Aus der Provinz.
Krieg und Schulgeſundheitspflege.

Beachtenswerle Ausführungen macht der Erfurter Schul
arzt Dr. med. Axmann über den Einfluß des Krieges auf
die Geſundheitspflege der Kinder in einer von ihm veröffent
lichten ſchulärgtlichen Statiſtik. Er muß feſtſtellen, daß von
den bei der Unterſuchung für krank befundenen Kindern die
Zahl der gebeſſerten reſp. geheilten von im Durch
ſchnitt zirka 45 Prozent ſeit 1800 im Jahre 1016 auf 25,9
Prozent gefallen iſt. „Es wird die verderbliche Ein
wirkung des Krieges“ ſo führt der Saat t hierzu aus

256 und„bis in unſere innerſten Gebiete der G itspflege offen
bar. Wohl wurden nach wie vor 1915/16 Scheine für
freie ärztliche Hikfe ausg t, aber die Fortſetzung der
Kur erlahmte unter den vielen wirtſchaftlichen r
ſäumniſſen der Mütter. inholen der Le
bedürfniſſe hielt ſie neben der vermehrten Frauen-
arbeit beinahe dauernd unterwegs; ſie konntendie ärztliche Fürſorge durch pünktliche er ar der
Kinder nicht wirkſam geſtalten. Manchmal kam n Le eider
gedeihende Verwahrloſung der Jugend in Frage, indem ältereKinder, ſtatt die vorgeſchriebene ärztliche Edrechſtunde wieder

holt aufzuſuchen, ſich herumtrieben. An anderer Stelle
ſagt Herr Dr. Axmann dann noch: „Wir mitten imKriege; ſein verderblicher Einfluß auf die Einrichtungen des
Friedens muß ſich weiter äußern. Nicht zum mindeſten leidet
die da erer Schulen ehe z. B. g awendigkei elbſt vorhandener Reſervelazarette. Der Unter

i erd auf e Tagesrich t drängt ſi ſammenzeiten ver beeren es fehlt an Ueberwachung,
ſowie Rei der weiterergedenken. wir nicht ſchlecht. Das im enGeſchaffene t in ſ men Zeiten vor; es muß gehen.
Unſere Kinder haben bisher kaum gelidten, und wir werden
dafür ſorgen, daß es weiter gut

Die letzteren Sätze ſtehen eigentlich in einigem Widerſpruch
zu den oben gemachten Feſtſtellungen über die ſchweren nach
teiligen Einwirkungen des Krieges auf die wirtſchaftlichen
Verhältniſſe in den Familien und den „innerften Gebieten der
Geſundheitspflege Indeſſen mag dieſe wohlmeinende Be
ſchwichtigung der politiſchen Stellung des Herrn Dr. Axmann
zugute gehalten werden; ſie vermögen die bedauerlichen Feſt-
ſtellungen des Schul arztes, als der er hierfür in Betracht
koinmt, nicht wegzuwiſchen.

Das Kriegsamt hat keine Stellenvermitttlung.
Amtlich wird mitgeteilt, daß die Kriegsamtsftelle ſelbſt

keine Stellenwermittlung iſt. Beſonders wichtig iſt dies für die
jenigen weiblichen VPerſonen, die beabſichtigen, ſich im Vater-ländiſchen Hilfsdienſt zu betätigen. Es hat akſ o keinen Zweck,

daß dieſe ſich zur Erlangung einer Stellung an die
Lricgsamtsſtelle ſelbſt wenden, vielmehr werden in
Hürze diejenigen Stellen beſonders veröffentlicht werden, an die
ſich die weiblichen Perſonen zur Erlangung einer Stellung zu
wenden haben. Es wird alſo dringend allen weiblichen Perſonen
mpfohlen, unter keinen Uniſtänden jetzt ſchon etwa beſtehende
Berträ e kündigen oder etwa vhne Kü ihre S
g. ver en.

Merſeburg. Vom Bauarbeiter- Verband geht uns
wlgender Jahresbericht zu: Am Anfang des Jahres
'916 war infolge des Krieges die Baulätigkeit bis in die erſte
Hälfte des zweiten Duartals in unſerer Gegend eine ziemlich
ſchwache. Erſt mit Beginn der großen Bauten in Leun a trat
in Monat Mai ein lebhafte Bautätigkeit ein. Die Bezirks-
leitung ſowie der Verbandsvorſtand beauftragten den Genoſſen
Deoege (Halle) die Geſchäftsführung der Organiſation z
übernehmen, damit die Organiſation auf dieſer Bauftelle ge
fördert und Einfluß auf die Lebensintereſſen der dort be
ſchäftigten Bauardeiter erhält. Die Agitation war bei Beginn
der Arbeiten ſehr ſchwierig. Aus allen Teilen Deutſchlands
reiſten Arbeitskräfte zu. Arbeiter, die noch nie auf Bauten be
ſchäftigt geweſen waren, waren ſehr ſchwer empfänglich für die
Organiſation. Hunderte fingen wöchentlich an und hörten
auch wieder auf. Dazu kam noch die mangelhafte Verpflegung.
So ging es im Aufang langſam mit der Organiſativn vor ſich.
Insbeſondere mußten auch noch erſt die Meinungsverſchieden-
heiten unker den Mitgliedern, die in anderen Zweigvereinen
Mitglied waren, veſeitigt werden. Am 9. Juli fand zu dieſem
Zwecke eine Bezirkskonferengz für die Zweigrereine des Bau
arbeiterVerbandes ſtatt, deren Mitglieder bei den in Leunag
auszuführenden Arbeiten in Frage kommen, und wo über
die Arbeits- und Organiſationsverhältniſſe für die Bau
arbeiter auf dem dortigen Banplatze beraten wurde. Nach
längerer Diskuſſion und reiflicher Ueberlegung kam die Kon
fereng zu dem Beſchluſſe, daß ſich alle Mitglieder aus anderen
Zweigbereinen, welche in Leung arbeiten, beint Zweigberein
Merſeburg anzumelden und ihre Beiträge dorthin zu entrichten
haben. Ein großer Teil der dort Arbeitenden iſt noch in andern
Verbänden organiſiert. Bis heute iſt eine gemeinfame, ge-
ſchloſſene Organiſation nicht vorhanden, ſo daß die Gewinnung
neuer Mitglieder recht ſchwierig war. Viel Mühe hat es ge
koſtet, geeignete Baudelegierte ſowie Barackendelegierte zu
finden. Nachdem mehr Maurer zugezogen wgren, ging es leb
hafter vorwärts. Ein großer Teil der vom Militär Reklamier-
ten befand ſich in dem Glauben, er dürfte ſich keiner Organi
ſation anſchließen. Das iſt im letzten Quartal anders geworden.

Zur Belebung der Agitation wurden 84 Verſammlungen ab
gehalten, ſowie 9 Sitzungen und 2 Konferenzen. Ferner wur-
den 2000 Flugblätter und 2700 Zirkulare zur Aufklärung ver-
breitet. Lohn bewegungen fanden zwei ſtatt. DurchVerhandlungen wurde der Stundenlohn von 75 auf 90 Pf.
ſtaffelweiſe erhöht. Der Stundenlohn beträgt vom 29. Sep
kember bis 2. November für Maurer 80 Pf., für Hilfsarbeiter
70 Pf. Vom 3. November 1916 bis 4. Januar 1817 für Zaurkr
883 Pf., für Hilfsarbeiter 7 Pf. Vom S. Januar 1917 bis
5. April 1917 für Maurer 85 Pf., für Hilfsarbeiter 75 Pf.Vom April n bis auf weiteres, mindeſtens jedoch Vis un
31. März 1918, W Maurer 90 Pf. für e ahſgicg 80 Pf.
Außerdem wird jede f.Ueberſtunde mit 20 Aufſchlag, Sonn

ens

togs und Nachtarbeit mit 50 Prozent Aufſchlag bezahlt. Logis

baiten' t t d r n zen r durch einm andeln ihrenvon 90 Pf. auf 1 Mk. u Die Unternehmer wollten bei
den Verhandlungen keine weitere Zulage gewähren. Durch
erneute Verhandlungen wurde dann dieſelbe ſtaffelweiſe Er

ung des Lohnes um 15 Pf. erreicht. Die Ver leitung
mußte 72 Beſchwerden erledigen: wegen mangelhafterVerpflegung 11mal, wegen ſchlechter Baubuden mat wegen
chlechter Aborte 18mal. Wegen Nichtzahlung des vereinbartenes in 19 Fällen, wegen Seht Behandlung 5mal, wegen

ſonſtiger Beſchwerden 8 Fälle. Die Mitgliederbewe-
fus eſtaltete ſich folgendermaßen: Es waren vorhanden:
m 1. Quartal es Mitglieder (davon neueingetreten 2), im

2. Quartal 80 Milglieder (davon neueingetreten 57), im
8. Quartal 756 Mitglieder (davon neueingetreten 496), im
4. Quartal 1317 Mitglieder (davon neueingetreten 540). Die
r c und ausgabe für die Hauptkaſſe belief ſich
auf 11889,60 Mk. Die Einnahme der Lokalkaſſe beträgt
6681,89 Mk., die Ausgabe 4096 Mk. Es bleibt ein Beſtand von
2685,89 Mk. Der Bauarbeiterſchutz liegt ſehr im argen. Das
beweiſen die Zahlen der vielen Unfälke, die ſeit der Er
richtung des Werkes zu verzeichnen ſind. Hier müſſen die be
hördlichen Jnſtanzen mit aller Schärfe eintreten, damit Leben
und Geſundheit der Arbeiter mehr geſichert wird. Gewaltige
Aufgaben ſind in kommender Zeit, wo ein ſeder unter der
Teuerung und Entbehrung zu leiden hat, zu löſen. Deshalb
muß jeder ſich in den Dienſt der Organiſation ſtellen und dafür

rgen, daß jedes Mitglied treu zum Verbande hält und eifrig
r ihn wirbt.

Dürrenberg Die Gemeinden Keuſchberg-Dürren-
ber o h ne Waſſer! Jnfolge ungenügender Verſorgung
des Gaswerkes mit Kohle war ſchon ſeit zirka acht Tagen die
Beleuchtung eine ſehr mangelhafte und der Kraftbetrieb der

ewerblichen Anſchlüſſe hörte ganz auf. Am Sonnabend konn
en auch die Waſſerpumpen im Waſſerwerek nicht mehr funktio

n'eren, da die Motore kein Gas haben. Was nun Eine Waſſer-
not würde Die Kohlennot in Schatten ſtellen. Warum ſorgt die
kachtende Firma Leopold u. Sir nicht beizeiten für einen
en genden Winkervorrat an Kohle, wie es ihre Pflicht iſt? Die
Saspreiſe ſind wohl erhöht worden, aber Gas fehlt. Hoffent
lich wird dafür geſorgt, daß das Waſſer bald wieder käuft!

Alsleben. Selbſtmord eines Hindes. Das etwa
11jährige Schulmädchen Jungmamn ging aus Furcht vor Strafe
in die eiskalte Saale und verſank ſofort in den Fluten.
Eilenburg. Zur Lebensmittelverteilung. Schon

manche organiſgtoriſche Schwierigkeit in der Lebensmittelver
teilung hat unſere ſtädtiſche Verwaltung überwunden; man

es daher gang unverſtändlich finden, daß bei der dies
igen Kartoffelverteilung mit einer ſolchen Schwerfälligkeit

zu Werke Fegangen wurdel Es mußte ſchon als Härte emp-
funden werden, ß. mit der Kartoffelausgabe erſt am 5. d. M.
begonnen wurde, während doch die zuletzt ausgegebene Menge
nur bis zum 27. Januar bzw. bis zum 3. Februar berechnet
war. Viele Verbraucher waren in den letzten Tagen, ſa viel
leicht ſchon Wochen ohne jeden Kartoffekvorrat, ſo daß jede Ver
Zögerung in der Verteilung drückend empfunden toird. Als
Unerträglichkeit aber muß beſonders bezeichnet werden, daß die
Ausgabe der Kartoffeln täglich nur an einer einzigen Vertei-

erfolgt bei dem Andrang haben immer nur
ein Bewerber abgefertigt werden können, und Hunderte
mußten leer wieder nach e gehen, nachdem ſie vier, fünf
Stunden in der grimmigen Kälte geſtanden hatten.
Warum wurde wenn ung nicht wie früher durch
die Händler erfolgen ſollte, an allen Kartoffellagerplätzen die
Ausgabe zugleich vorgenommen? Dann hätte der Keberandrang
vermieden und die ganzen Nachfragen in ſpäteſtens 9 Tagen
befriedigt werden können. Leutemangel darf in einer ſo drin-
genden Angelegenheit nicht eintreten. Jn der amtlichen Be
ann g wurde unter Angabe der täglich geöffneten Ver-
teilungeſtelle geſagt, daß mit der Ausgabe von Nummermarken
nd Kartoffeln um t Uhr begonnen wird. Am Freitag ſind
aber am Bergkeller ohne jeden öffentlichen Hinweis ſchon um
11 Uhr Marken an die wartende Menge verteilt worden. Da
braucht man ſich über die Erbitterung der ſpäter kommenden
Bewerber, die nichts erhielten, wirklich nicht zu wundern! Giht
es deren doch viele, die in der ganzen Woche tagtäglich vergebens
ſtundenlang geſtanden haben! Bei dieſer Lage der Dinge wäre
es eine Ungerecktigkeit, die die Stadtverwaltung ſicher nicht be-
gehen wird, wenn die in dieſer Woche nicht eingelöſten Kar-
toffelmarken als verfallen erklärt würden! Dieſe Wider-
wärtigkeiten ſind ſofort behoben, wenn an allen Verteilungs-
ſtellen wenn möglich. nach Stadtbezirken und in alvhabe-
tiſcher Reihenfolge geordnet zu gleicher Zeit ausgegeben
würden.

Ebenſolche Unzuträglichkeiten beſtehen in der Kohlenver-
ſorgung der Einwohnerſchaft, die aber auf ungenügende Zu-
fuhren zurückzuführen ſind. Beruhbigend wurde mitgeteilt, daß
unſer Bürgermeiſier ſich nach Berlin begeben habe, um ſich an
zuſtändiger Stelle um Abhilfe perſönlich zu bemüben. Eine
Beſſerung iſt jedoch bis jetzl noch nicht zu merken und richtiger
wäre es geweſen, wenn der Magiſtrat die Anregung des Ge
noſſen Schmidt aus der Stadtverordneten-Sitzung im De-
zember befolgt, und ſelbſt die Zufuhr genügender Vorräte be
wirkt hätte! Auch das jebige Ab men mit den Kohlenhänd-
lern ſcheint nicht ſtrikte angewendet zu werden, denn es wäreſonſt en erkläcltich, wie eine Kohlenhandlung einer Herrſchaft

70 und einer anderen Herrſchaft in demſelben Hauſe 830 Zentner
auf einmal liefern könnte! Wozu der Ueberfluß für einige
wenige, während viele andere wochenlang kaum einen Zentner
Brennmaterial bekommen können und bitter unter der herr-
ſchenden Kälte leiden?! Es bedarf einer ſofortigen, durch-
greifenden Regelung.

Torgau. Ein folgenſchwerer Wafſerrohrbruch
iſt hier in der Bahnbofſtraße erfolgt. Dort iſt das Hauptrohr,
das den rechtsſeitigen Häuſerblock (Bahnhofſtraße--Logen-
ſtraße) mit Waſſer verſorgt. gebrochen und das Waſſer hat, da
es infolge der hartgefrorenen Erde keinen Ausweg nach oben
ſand, einen Abfluß nach der Seite geſucht. Plötzlich drang das
Waſſer in die Keller des Hotels Friedrichs des Großen ein, wo es
bis zu einer Höhe von einem halben Meter ftieg. Militär mußte
berangezogen werden, um die Waſſermenge wieder herauszu-
pumpen und den Schaden zu beheben. Da die Stelle des Rohr-
bruches nicht gleich gefunden wurde, ſo war der ganze Hänſer-
block einige Tage ohne Waſſer

Artern. Ein Mann erſroren. Auf der Reinsdorſer
Straße wurde ein fremder Mann in eritarrtem Zuſtand inr
Chauſſeegraben liegend bemerkt. Er wurde nach dem Kranken-
hauſe geſchafft, wo er bald daranf verſtarb. Nach den bei ihm
vorgefundenen Papieren handelt es ſich um den 68 Jahre alten
Arbeiter und Händler Ernſt Wetzel aus Altenburg.

Genthin. Je ein Fall von Pocken wurde in Klein-
wudicke, Großiwudicke, Neue Schleuſe und Milow feſtgeſtellt. Die
nötigen Vorſichtsmaßregeln wurden getroffen.

Aus Stockholm wird mitgeteilt:
Auf Veranlaſſung der gewerkſchaftlichen Zentrale Schwe

dens hat das Jnter nationale Gewerkſchaftkliche
Sekretariat in Berlin bei den Gewerkſchaften der
ſtkandinaviſchen Länder angefragt, ob ſie geneigt wären, ſich
auf einer internationalen gewerkſchaftlichen Konferenz ver-
treten zu laſſen.

Die franzöſiſchen, belgiſchen und deutſchen
Landeszentralen haben einer ſolchen Konferenz zugeſtimmt,
während von engliſcher Seite keine Zuſage über eine Leil
nahme eingetroffen ſei. Die ſchwediſche Landesgentrale
hat ihre Teilnahme zugeſagt, vorausgeſeßt, daß auch die andern
nordiſchen Länder ſich vertreten laſſen.

Eine ſpätere Meldung aus Chriſtiania beſagt: DasSekretariat der gewerkſchaftlichen sgentrale der Arbeiter
Norwegens hat vom Präſidenten des Jnternationalen Ge
werkſchaftsbundes, Karl Legien, eine Mitteilung erhalten, daß
die legierten der ſchweigeriſchen Landeszentrale, die die
Weihnachtskonferenz der franzöſiſchen Gewerkſchaften beſuchten,
das Einverftändnis erzielten, wonach die franzöſiſchen
ſpaniſchen, i belgiſchen und mög-licherweiſe auch die engliſchen Landeszentralen ſich bereit
erklärten, Vertreter zu einer internationalen gewerkſchaftlichen
Konferenz, die von der ſchweizeriſchen Landeszentrale in der
Schweiz veranſtaltet werden ſollte, zu ſenden. Aber nur
an Vorausſetzung, daß Legien dieſem Vorſchlage zu-

unt.
Legien teilt in ſeinem Schreiben mit, daß er die Frage als

außerordentlich vichtig betrachte, und daß nichts verſäumt
werden dürfe, was geeignet ſei, die gewerkſchaftliche Inter
nationale wieder zuſammenzubringen und gleichzeitig für die
Verbreitung des Friedensgedankens unter den Arbeitern aller
Länder zu wirken. Er ſei deshalb mit dem ſchweizeriſchen Vor
ſchlag einverſtanden, und dieſe Stellungnahme werde von den
deutſchen Gewerkſchaften gebilligt.

Legien hat ſomit die Angelegenheit den Landeszentralen zur
Abſtimmung vorgelegt.

Das norwegiſche Sekretariat hat dem Vorſchlag über die Ab-
haltung der Konferenz zugeſtimmt und Legien hierüver tele-
graphiſch benachrichtigt. Es wird auch erwartet, daß die Kon
ferenz ſo zahlreich und möglichſt vollſtändig beſchickt werde, daß
ſie als wirkliche Vertreterin der gewerkſchaftlichen Jnternatio-
nale würde betrachtet werden können.

Allerlei. e
Die Hunde der Edelfrau.

Aus Prag wird der Wiener Arbeiterzeitung berichtet: Jn-
mitten von zwei Vororten Prags, ſozuſagen mitten in der Groß-
ſtadt, da wo die ärmſte Bevölkerung angehäuft iſt, inmitten von
Bauparzellen zwiſchen Nusle und Pankrac (dieſe Vororte zählen
mehr als 35 000 Bewohner) ſteht als Ueberbleibſel von alten
Zeiten, als noch dieſe Gegend Land, freie Felder und Gärten
waren, eine Villa, Eigentum der Frau v. Belſky. Zur Be-
wachung einer ähnlichen, nicht im Freien gelegenen Villa genügt
en ein gut bezahlter, verläßlicher Kausmeiſter mit einem
gewöhnlichen Hunde. Dies entſpricht jedoch den Grundſätzen
und der Loune der gnädigen Frau nicht, ſeit langer Zeit unter-
halt ſie zwar keinen Wächter, den ſie bezahlen müßte, dafür aber
nicht weniger als ſechzehn Hunde der größten und
wildeſten Raſſe. Jene leben in ganzen Appartements mit
auserleſenftem Komfort und ein großer Garten ſteht ihnen zur
Verfügung. Den ganzen Tag über halten ſich die neun großen
und ſieben kleinen Rieſenhunde (zwölf Tiere wurden nach
Königſaal in Verwahrung gebracht, als es hieß die Hunde wer-
den zu Militärzwecken requiriert) im Garten auf und be
drohen die Fußgänger am Wege binter dem
Zaune. Man erinnert ſich ſeit nicht langer Zeit mehr als
gehn ſolcher Vorfälle. Jn Kriegszeiten, ſogar auch in der letzten
Zeit der Knappheit, vor zehren die ſechzehn in Vrag leben
den Hunde der Evbelfrau monatlich ganze Meterzentner
Kartoffeln, Reüs, feinſte Graupen, Mehl, Brot,
Blutwürſte, kondenſierte Milch und Suppen-
würfel. Die Hunde fielen nun dieſer Tage einen 13 jährigen
Knaben, Sobn eines armſeligen Fleiſchhauergehilfen, an, den
die Mutter ausſendete, Brot und Tabak r Wie die
gerichtliche Kommiſſion feſtgeſtellt hat, gab der Knabe keinen An
laß zur Wut der Hunde, ſondern ging ruhig ſeines Weges. Dochorbe das arme HKind von den wütenden Raub
tierenſozugerichtet, daß es Tags darauf unter
größtem Leiden die Kinder haben noch einige Stun-
den nachher in der Umgebung ganze handgroße Stücke Fleiſch
aus dem Leibe des Unglücklichen gefunden im Krankenhaufe
denfurchtbarſten Wundenerlegen iſt. Es klingt wie
tn einer Erzählung des Baron Münchhattſen, daß die Poligei-
direktion daraufhin angeordnet hatte. nicht. nachdem der Kna!
ins Krankenhaus gebracht war, man ſolle die Raubtiere in Ver-
wahrung nehmen da ſie unzählige Menſchen bedroht haben
ſondern, ein Poli ziſr mußte in ranhem Wetter und Schnee
bei dem Zaune vatrouillieren und jeden Fußgänger begleiten,
während mittlerweile die Schar der wilden Tiere in warmen
Zimmern der Villa nach der vollbrachten Heldentat ſorgfältig
von Dienern bewahrt wurde. Als dann der Unterſuchungs-
richter und Tierarzt konſtatierren. daß die Lieblinge der Gnö-
digen rauth, biſſig, raubgierig und demnach höchſt gefährlich ſind.
wurde dem Amtsperſonal von den Vorgeſetzien die ausdrügkliche
Weiſung gegeben, die Weqſchaffung ſolle mit größter Umſich-
und Schonung geſchehen.

Ein Amtsrat als Wucherer.
Mit einem ungewöhnlichen Fall von Kriegswucher hatte ſich

die Königsberger Strafkammer zu beſchäftigen. Als
ein Beanftragter der Stadt Pillau bei dein Amilsrot Wiegers
in Neuendorf Wrucken kaufen wollte, forderte die Frau Wie-
gers für den Zentner ſechs Mark. Sie wurde darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß der Höchſtpreis 2,50 Mk. betrage, worauf die
Patriotin erklärte Unter 6 Mark verkauft mein Mann keine
Wrucken und im Frühjahr wird der Preis noch böher ſein!“
Später wurde auf Probe von Amtsrat Wiegers ein Zentner
Wrucken gekauft und es mußten 6 Mark begahlt werden. worauf
Anzeige wegen Wuchers erſtattet wurde. Der Staatsamvalt
beantragte 52900 Mk. Geldſtrafe; er kennzeichnete das Verhalten
des Amtsrats als unpatriotiſch es zeuge von Habſuch.
Die Strafkammer ſchloß ſich dem an und erkannte auf 3000 Mk.
Strafe.

Der Wetterumſchlag.
Die ſtrenge Kälte iſt nun endlich im ganzen Reiche einer mil-

deren Ternperatur gewichen; vielfach iſt ſchon Tauwetter
eingetreten. So in Kanz Oſtpreußen und auch am Nie-
derrheitn, wo das Therinometer 3 Grad Wärme zeigte.

Auch in Skanbingavien machte ſich in den beiden lebten
Tagen ein ſtarker Temperaturumſchwung hemerkba
Jn Stockholm herrſcht bei hellem Sonnenſchein Tanuwetter.

Jn Dänemark wird die Eisblockade immer drücken-
der fühlbar. Viele Kauffahrteiſchiffsrouten mußten eingeſtellt
werden. Jm Sund ſind ununterbrochen Eisbrecher an der Ar-
beit. Viele Dampfer find eingefrecren. Die Verbindung mit
der jütländiſchen Provin; auf dem Seewege iſt eingeſrellt, die
Verbindung mit Bornholm nur über Schweden möglich.

Erdbeben in Bulgarien. Nach einer Meldung der Vulgari-
ſchen Telegraphen-Agentur aus Sofia würde geſtern in Cuprijg,
Despotowatz, Swilanaß und anderen Orten des Morl
tales ein ziemlich ſtarfkes Erdbeben verſpürt. Schaden
iſt nicht angerichtet worden.

Ein Großfeuer zerſtörte in Lie b enaou bei Kaſſel einen be
trächtlichen Teil der Wohn und Wirtſchaftsgebäulichteiten des
konſervativen Landtagsabgeordneten, Rittergutsbeſitzers Frei
herrn v. Pappenheim. Das Feuer griff ſo ſchnell um fich,
daß die beiden Töchter des Rittergutspächters Moebert auf der
Flucht aus dem brennenden Hauſe ſchwer verletzt wurden.

Jn Liegnitz iſt ein Stück Altliegnitz, der Haynauer Tor-
turm, ein Ueberreſt der mittelalterlichen Skadtbefeſtigung bis
auf die ſehr ſtarken äußeren Mauern niedergebrannt.
Der Turm diente in allen fünf Stockverken zu Wohnungen,
deren Jnhaber mit größter Mühe unter Zuhilfenahme von
Magirusleitern gerettet wurden.
haneeeeowoaogochqhhohhohooon e

Amtliche Wetterauſage.
Welteteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Dienstag, den 13. Febrnar: Meiſt trübes Wetter mit leichten
Niederſchlägen. Temperatur nahe Null
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Walhalla Theater
„CSin Walzeriraum“

am I. Mal derdie Czardas h

fürstin“
Operette in 8 Akten von Emerieh Kaiman.
Vorverkauf hierzu eröffnet. 10 und 4--86. 4071

Heute 8 Uhr.

2 V ariotooe
1068 Nur noch kurze Zeit

Das Sternau Trlo. e le Pene Sturmfrel.

500 M. e a hwoleber sämttiohe Leistungen nac

95
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Nächſten Mittwoch, 14. Februar 1917,

o Promenade Ha.
ar Fernsprecher 5738.

Auf vieleeiügen Wunsch nden am

Apollo Cheaſer.
Eonto ond folgende Tago

stoigender Erfolg!furtstein- ustspiel
Nur noah einige Auffübrongen:

Ein prächtiger Rerl.
Auertattungeposee in 6 Bildern v. W. Haristein-

9tärmisohe Hoitorkeoit!
Konxertbegiaa: 7.45 Vhr.

Studt-Theater Halle

abends 8 Ahr, im „Volkspark“, Burgſtr. 27,

r Sitzung. JTagesordnung
1. Eingänge und Mitteilungen.
2. Geſchäftsbericht des Vorſtands, des Arbeiter

Sekretariats und der Ausſchüſſe auf das Jahr 1916.
3. Neuwahl des Vorſtands.
4. Sonſtige Kartell Angelegenheiten.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen ſowohl der bisherigen
als der neuen Vertreter bittet

Der Vorſtand.Apfelsmen, elig, WZütronen, von 5 Pfg. pro Stück an. es
Otto S orki m Feiptigerſtr. 5.

Moden- Zeitungen
ofksbuohhandtung Matte a. Saste, Harz 42/44.

Amtliche Bekanntmachungen.

Verbrauchsmenge an Schlachtviehſeifch.
Jn Ausführung des S 4 der Verordnung über die Regelung

des Fleiſchverbrauchs vom 29. September 1916 wird die Verbrauchs
menge an Schlachtviehfleiſch, die in der Woche vom 12. Februar bis18 Februar 1917 bei den Fleiſchern entnommen werden darf, auf

200 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche Fleiſchmarken dürfen
von der Vollkarte nur die mit den Buchſtaben 4 A 4H ich
neten Abſchnitte, von der Kinderkarte die mit den Buchſtaben
4A 4D bezeichneten Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtvieh
fleiſch bei den Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten
aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt, Schank und Speiſeanſtalten uſw.
verwendet werden. Auf jede dieſer Fleiſchmarken dürfen 25 Gramm
Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 20 Gramm
ohne Knochen, Schinken, Dauerwurſt, Zunge, Speck oder Rohfettentnommen werden. Die übrigen 2 gieiſchmorten 4J, 4 K bezw.
1 Fleiſchmarke bei der Kinderkarte 4 B berechtigen nicht zum Be
zuge von Schlachiviehfleiſch bei den en oder zur Entnahme von
Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſtwirtſchaften u. dergl.
Sie dürfen nur zum Bezuge von Wildbret, Hühnern, Fleiſchkonſerven,
Fleiſchwaren in Feinkoſthandlungen oder Fleiſchwaren ausländiſcher
Herkunft verwendet werden. Die zuletzt aufgeführten Fleiſchwaren
können anſtelle von Schlachtviehfleiſch auch gegen die mü 4A 4
bezw. 4 A-- 4PD bezeichneten Abſchnitte bezogen werden.

Halle, den 12. Februar 1917. Der Magiſtrat.
Regelung des Kotzlenverbrauchs.

Auf Grund der Bekanntmachung über die Einrichtung von
PreisPrüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung vom 25. September 1915 und November 1915 R B. S 607 und 728 wird
Folgendes angeordnet:

Vom Zeitpunkt der Wirkſamkeit dieſer Verordnung dürfen

Direktion: Loopold Saehse.
Dienstag den 13. Februar 1917
Zum Gedächtnis an den Todes

tag Richard Wagnuers.
Der füegende Holländer.

Von Richard Wag ner.
Mittwoch den 14. Februar 1917,

h e
J h

Bogdan Stlimoff
Aufgenommen unt. anerbderetert Mitwi

2777 Ihrer Majeetäten
des Mönigs Fordinand
von sowie der u Hoheiten Prinzaewinen

Auch für Jugendliehse genehmigt.
Abends das äöäbrige Frogramm der Woehso. nachmittags

en 4065loſpzigerstrasso 86,

Fernsprecher 1224.

Mar a Garm
Die Richterin von Solvinegcholm.

Vorfährung: 810 790 980.

Ceninani auf Zefenl.
Vorführung: 410 r

preiswert im Ka neurrelze,

C E. Ritter
Mitgiied 4. R Sp.- Vereins.

Jeitungs
Amſchläge

für Einſchreiben der
dreſſen und gummiert,

zum Verſand des
Volksblattes

ins Feld,
100 Streifen zu 50 Pfg.v éötreiſen zu 235 di

Schulbücher z
empfiehlt die

Bolksbuchhandlung.
Halle a. d. S., Harz 4244.

4079

mit

Verorduntt g.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und des 8 9b des Geſetzes über den Beohne vom 4. Juni 1851 und des Geſetzes vom 11. 12. 1915 betreffend die Abänderung

Geſetzes über den Belagerun wird im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit verordnet:
1. Die Verſendung und rbringung von auf Reichsmark lautenden Geldſorten, Banknoten. Reichelaſſenſcheinen und Darlehnstaſſenſcheinen, Anweiſungen, Schecks und Wechfeln

nach dem Ausland ohne ſchriftliche Genehmigung des ReichsbankDirektoriums iſt verboten.
Die Beſtimmungen gelten nicht für den Reichsmarkverkehr mit Luxemburg und

den allgemeinen Poſt rkehr.2. J rn er e h S im Iusland anſäſſigen ZJeitungsbeutel
nur mit ſchri nehmigun eichsbank Direktoriumer Warkgutbaben bei einem Jnländer begrunden mit Vordruck und gummierter

Verſchlußklappe
100 Stück zu 1 Mark

ötht zu vſn.

Veriag Vollöblütt an

Der Beſtellung wolle man den
Betrag in Briefmarken und wenn
die Zuſendung nicht durch die

n über Markguthaben, gleichviel ob ſie im Jnland oder Ausland beſtehen, ver

ügen. 53. Die Beſtimmungen zu 1, Abſatz 1 und 2 gelten nicht bei Beträgen bis zu 1000 Mk.
4. Die Verordnung vom 12. 1. 1917 wird aufgehoben.
Zuwiderhandlungen werden, ſofern die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe be

ſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann
auf Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. erkannt werden. *1454

Magdeburg, den 7. Februar 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie à la enito des LuftſchifferBataillons Nr. 2.

bis auf weiteres in einem Haushalt wöchentlich nicht mehr als
zwei Zentner Kohlen (einſchließlich Koks, Briketts) verbraucht
werden. So lange ein Haushalt Kohlenvorräte für mehr als eine
Woche beſitzt, iſt ihm der weitere Ankauf von Kohle verboten.

2. Kohlenhändler dürfen an einen Haushalt auf einmal nicht
mehr als höchſtens einen Zentner Kohle verkaufen. Der Verkauf
t nur gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines zuläſſig. Der Ver
käufer hat auf der Vorderſeite des Lebensmittelſcheines den Ver
kauf mit Tinte oder 7 Tintenſtift in der Weiſe anzu
merken, daß neben das Wort Kohle der Tag des Verkaufs und dic
verkaufte Menge geſchrieben wird.

Z. Der Verbrauch von Kohle in allen öffentlichen Gebäuden,
Geſchäftshäuſern, Gaſthäuſern und in allen Anſtalten iſt auf das
notwendigſte Maß zu beſchränken. Der Bezug von Kohle ſeitens
dieſer Verbraucher darf nur auf Grund eines vom ſtädtiſchen Hoch
bauamt ausgeſtellten Bezugsſcheines erfolgen, ohne Vorlage eines
r dürfen Groß und Kleinhändler an dieſelben keine Kohlen
abgeben.

4 Zur Feſtſtellung der vorhandenen Kohlenvorräte wird der
Magiſtrat durch Beauftragte von Zeit zu Zeit eine Veſichtigung
der Räume, in denen Kohlen gela, zu werden pflegen, vor
nehmen. Den Beauftragten des Magſſtrats iſt der Zutritt zu dieſen
Räumen zu gewähren und auf deren Anfragen wahrheitsgemäße
Auskunft zu erteilen.

5. Wer den Beſtimmungen dieſer zuwiderhandelt,wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu
1500 Mark beſtraft.

5. Die Verordnung tritt mit der Kundmachung in Wirkſamkeit.
Halle, den 10. Februar 1917. Magiſtrat.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden

liſten eingereicht haben, werden aufgefordert, ontag den 12. und
Dienstag den 13. Februar 1917 bei denen von ihnen gewählten
Großfirmen die vom Mittwoch den 14. Februar an zum Verkauf
Gelangenden weißen Bohnen abzuholen. Bekanntmachung über

egelung des Verkaufs erfolgt morgen
Halle den 12. Februar 1917. Der Magiſtrat.

neteAnsichts-Postkarten Gute zo75 r s Pfo. extra für Porto
empfieblt Die Vokksbughandimng. -Batt ri g beifügen.G ausr erien Wer Angehörige im Felde hat,A fär elektrisebe Taschenlampen von federmann i. wenigen Stunden werfe das un nan

gekefen iſt, oKl. Wohnung an einzelne Leute ohne lehrer u erternen. Leite ſondern ehe dieſen

wie C. F. Ritter h re2 ten rein Volksbuchhandlung Hae Shbehen groge Freude eriattArbeitsmarkt Harz 43544 an einen leſen Zwea
de und 33 verkauft gegen Bezahlung eken Familien ehe

et e
Partelschriftengeſucht. [r14566] Reilſtr. 108 Vaiksäußhh,

Wir ſuchen für vare77 s bei entſprechendem
u tungelernt. Arbeiter et iArdkicſegerter z en rceee oder ihre wehen F jed ich Gebhardt

Arbeitsnachweis der r 1 r 7J im blühenden Alter von 31 Jahren.

Jn tiefem Schmerz:
ſsrau Emma Gahbhardkt nebſt Kinder,

die ſchmerzerfüllte Mutter, Schwiegervater, Schwager und
2 Brüder zurzeit im Felde und 1 Bruder beim Landſturm
Jnfant.Regim in Magdeburg, nebſt Schwägerin und allen

Verwandten. *1459Kelbra, 8. Februar 1917.

c reeae h hene el ee Loge e n ver Mann,
r eeh 4 Du!m, Du keures Herz, verg 3 St nie

Wer Dich gekannt, fühlt unſeren Schmerz

M Pulverfahrik Premnitz,
Rathenow, Bahnhofſtraße 22. 1303

Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme bei dem
ſchmerzlichen Verluſte unſeres geliebten Kindes

Kurtä,
ſagen allen herzlichen Dank

Wihi Röässler und Frau.
Halle, den 12. Februar 1917. 40
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a Der arme Buchbinder.
Roman von Hermann Horn.

Nachdr. verb,
Hinter roken Portieren tranken junge Leute mit MädchenWeißwein in Ciskübeln gekühlt und neben ihnen ſaßen an a

Tiſch beſſer gekleidete Männer in geſetzterem Alter und unter
hielten ſich lärmend.

Der junge Schloſſer war gegangen, denn er gäbe keine dreißi
Pfennig für eine Taſſe Kaffee aus, die er ſich daheim für fi
machen könne. Dafür waren ein Student und ein Kunſtmaler
en zu ihnen gekommen, die auch bei den Schneidersleuten
wohnten.

Erſt ſaß man ſchweigend, bis auf einmal ein Geſpräch ent
ſtand, das wie ein Ringkampf war, wo ſich die Kämpfer gegen

n r v d n Wir und derSieg doch nicht mehr eutet, als daß einer einen Augenblick
n en Werner Boden berührt. z m

rau Wagner, die immer neugierig au enſchen andererGeſellſchaftsklaſſen war, eröffnete den Kampf. ſch

„Was meinen Sie, Herr Becker,“ ſagte ſie zu dem Studenten,
was täte der Herr Papa fagen, wenn er wüßte, daß Sie unſere

Ver ammlungen beſuchen
„O,“ erwiderte der, „er hat ein Herz für die arbeitende Klaſſe,

ſo gut wie ich, und man muß ſich für alles intereſſieren. Es iſi
wirklich erſtaunlich, er wie alle dieſe Leute reden können,
die doch gar keine höhere Schulbildung genoſſen haben!
Und dieſe Vegeiſterung, und dieſe Diſgziplin! Aber was ſoll
all das W er mit einer faſt knabenhaften Traurigkeit fort.
„Wenn die Sozialdemokratie jetzt wirklich Millionen Stimmen
hat, was richtet ſie aus damit, e das Heer, die Fürſten, die
ſigatliche Den Zukunftsſtaat bekommt ſie doch nie
d L werden die Menſchen nur unzufrieden und zerrüttet da
durch.

„Nun, ich meine doch, es iſt gut, wenn die Arbeiter zuſammen
halten,“ ſagte Frau Wagner, „oder nicht? Dann wiſſen ſie,
wo ſie hingehören; und ſie wollen auch das Schöne und Gute
haben und genießen. Und damit ſie das können, muß erſt ein
mal ihre Lage verbeſſert werden. Und die Späteren werdens
einmal ernten, denk ich und wir kriegen ja doch einmal andere
Verhältniſſe, daß jeder an den Gütern der Bildung teil haben
kann. Denken Sie nicht?“

Der Student lächelte überlegen.
„Gewiß ſollen ſie ihre Lage verbeſſern, aber das Schlimme

iſt, daß ſie ſich nicht beſcheiden wollen. Jeder Menſch muß ſich
beſcheiden, wir Gebildeten ſo gut, wie die A
die Sozialdemokratie nicht einſehen, deshalb ſchafft ſie lauter
unzufriedene und unglückliche Menſchen. Das iſt das Traurige,
daß man ſo einfache Tatſachen den Menſchen nicht erklären und
beibringen kann.“

Nie hatte der Buchbinder dieſen Studenten leiden können,
der in immer mit jener freundlichen r der ſtgatlich
zur ne konzeſſionierten, akndemiſch gebildeten Men
ſchen behandelt hatte, und heute war er in Erregung

„Das verſtehen Sie nicht,“ ſagte er ſchroff, „dazu muß man
r Jreig gelebt haben, um zu wiſſen, wie's ſo einem unter
er Jacke iſt.„Sie irren,“ erwiderte der Student, „der Unbeteiligte iſt

ſogar imſtande, eine Sache noch beſſer zu beurteilen wie der Be
teiligte, denn er iſt unbeſangen.“

„So, ſagte der Buchbinder höhniſch, „da braucht's keine Un
befangenheit. Wenn einer Hunger hat, hat er Hunger, das
weiß er am beſten, und wenn er ſich Bildung aneignen will,
will er's und hraucht's. Und dann ſieht er, daß man ihm überall
die Wege verſperrt, die man euch aufmacht; er ſieht, h euch
alles erlaubt iſt, was ihm verboten wird. „Gott ſei Dank hat er
z jetzt endlich geſagt, „ich geh' meinen eigenen Weg wie ihe
en euern.“
„Pardon,“ machte der Student, „das Phot doch e r über

den Rahmen einer Diskuſſion hinaus. Da läßt ſich nicht mehr
diskutieren.“

Leopold Stettner ſah mit glänzenden 32 um ſich.
„Schön denn, haben Sie vielleicht die Weltgeſchichte ſtudiert?
rn ich ſchmeichle mir ein wenig,“ antwortete der junge

Akademiker mit einem ſpöttiſchen Lächeln.
„Schön,“ fuhr der Buchbinder unbeirrt fort, „dann nehmen

Sie irgend eine große Bewegung, die franzöſiſche Revolntion,
oder die Reformation, oder die Freiheitskriege, nehmen Sie,
was Sie wollen, meinen Sie, die Leute hätten u um die be
ſtehende Ordnung kümmern konnen, bei dem, wie ſie die Welt
vorwärts gebracht haben Nein, die ſind vorwärts gegangen
und n nur erſt mal ihr Ziel geſehen. Und weil ſie ihren
Gefühlen und Jdealen nachgegangen ſind, haben ſie das Neue
geſchaffen. Das iſt's.“

„Da wäre.“ ſagte der Student, „fürs erſte wohl einmal zu
unterſuchen, ob dieſe Bewegungen nicht ganz anderer Natur ge-
weſen ſind. Aber ſehen wir einmal davon ab. Was Sie da ſchil
dern, das ſind die Schwarmgeiſter, die ſind nicht lebensfähig
und ſind's nie geweſen. Und im übrigen iſt auch nie erreicht
worden, was man ſo mit dem Gefühl gewollt hat, wie Sie ſich
auszudrücken belieben

„Gut,“ erwiderte der Stettner, „dafür ſind ſie eben Märtnrer
geweſen. Fch bin auch bereit, mich in Stücke hauen zu laſſen,
aber jeder ſoll ſeine Sache ſelber in die Hand nehmen. Oder
was meinen Sie, was Bismarck oder Navpoleon erreicht hätte,
wenn ſie nicht ihren Gefühlen nachgegangen wären. Die haben
auch nicht ſo genau gewußt, wo ſie hinkommen. Oder Chriſtus,
wenn Sie wollen.“

„Mein. Gott mein Goit,“ rief nun der Sindent in vollem
Hohn aus, „Sie werden ſich doch nicht mit ſolchen ſolchen
dalbgöttern vergleichen wollen. Da muß man ja lachen

Bevor der Buchbinder len konnte, miſchte ſich auf
einmal Frau Roſee ins Geſpräch.Sie ſproch l einer haßerfüllten Leidenſchaft, daß

Stimme zitterte. 14. Blut„Jch fenne ſie ich bin in die Fabrik gegangen ich bin beim
Theater geweſen ich hab ihnen gedient ich habe mich ihnen
verkauft. Alles haben ſie alles wollen ſie und keinem
önnen ſie eiwas,Der Aben wie die v ſchwiegen vor dem aufgeregten,

biei Heſichl der ſchönen Frau.jedoch wieder beginnen konnte, wurden

alle abgelenkt durch andere Vorgänge, die ſich in ihrem Zimmer

abſpielten d.Vom hinteren Raum, wo man durch die roten Portieren Ksg
jungen Leute Wein trinken ſah, war ein Mädchen berausg

ommen. RumpfEs ging mit trippelnden Schritten, und trug denetwas Pebogen pope Bedken len daß ſich ihre Formen

n e igen Mode ſtark abhoben.V ſelern ch vorbeikam, holte in
Männer mit der ſlachen en m gab ihr einen Schlag
anf den Oberſchenkel, daß es laut ſchallte t h SDas c ſtürzte beinah nach vorne und r

ihre

g iſchwankte auf der hohen Friſur, als ſie ſich wieder aufr
Di änner brachen in ein viehiſches Gelächter aus.u e Feiland!“ brüllte der eine erſtickend vor Lachen,
„Der Hut, der Hut,“ ein anderer U der äter ſelbit, ein

rbeiter. Aber das will

des Hallischen Volksblafttes,

roßer, ſtarker Mann mit einer ſteif gerundeten Stirn und dicken
Backen und Schnurrbart blieb ruhig und auf der Lauer.

Als ſich das Mädchen empört nach ihm wandte, ſagte er ernſt
haft mit lauter, ſchallender Stimme: „Fränlein, ich hab Sie donicht beleidigt? Das täte mir arg leid.“ 5 9

as arme Ding, das Urſache haben mochte, keinen Skandal
zu machen und derbe Späße gewohnt zu ſein ſchien, verzog ſein
Geſicht zu einein verlegenen, ausweichenden Lächeln, worauf ſich
der Mann raſch erhob, z ihr trat, und ihr ſeinen Arm
r ſagte er, „ich führe Sie hinaus ich weiß Beſcheid

i

Selbſt ihre eigene Geſellſchaft, die unter der Türe erſchienen

d Leopold S„Die Schufte,“ ſagte Leopold Stettner, und ſprang auf, toten
bleich im Geſicht und mit ſtarren Augen.

Frau Wagner hielt ihn am Arme feſt, aber er ſchüttelte ſie ab.
(Fortſetzung folgt.

Vom germaniſchen Frauenideal.
Der Jsländer Schriftſteller Vernhardur Thorſteinsſon (Reyk
jawik) veröffentlicht im neueſten der Tat Verlag von
Eugen Diederichs, Jena) folgende Betrachtungen über das allen
germaniſchen Nationen gemeinſame Frauenideal.

7

zu früheren Zeiten war der germaniſche Frauentypus einheit
licher als heutzutage, teilweiſe war er auch ein anderer Die ge
meinſamen germaniſchen Züge werden ſich mit Leichtigkeit ber
dem alten Frauentypus Deutſchlands, der ſkandinaviſchen Völ
ker und Jslands nachweiſen laſſen: die deutſche Brunhilde, die
deutſche Thusnelda, die däniſche Thora Burghjoct. Sie tragen
cille die unzweideutigen Züge der Frauen germaniſchen Blutes
und germaniſchen Charakters. Es iſt wahr, wie es ſo oft hervor-
gehoben wird, daß geiſtige Regſamkeit, ſtarkes Ehrgefühl und
eine ſcharf geſchnittene Bildung des Charakters eine beſonders
bervortretende Eigenſchaft der altgermaniſchen Frau iſt. Daher
das andere Charaktermerkmal dieſer Frau: die Treue Freilich
iſt ſie auch in hohem Grade immer das Weib mit ihrer Leiden-
ſchaft und Subjektivität. Der Wille und ſie iſt immer
tatenfroh iſt keineswegs immer ein guter Wille, deshalb wird
ſie auch oft zu der Frau, die das äußere Lebensſchickſal des
Mannes beſtimmt. Die alt germaniſche Frau wollte Einfluß
haben, ſie verlangte eine gewiſſe Selbſtändigkeit an der Seite
des Mannes, wollte mitdenken, miterleben und mithandeln.
Aber auch innerlich behauptete ſie ſtets ihre Eigenart und Un-
obhängigkeit, und das ſo ſtark, daß es ſich manchmal zu einem
verbiſſenen Trotz ſteigerte

Viele dieſer e annt haben ſich bis zu unſerer Zeit be
wahrt. Wo die Frau in der neueren nordgermaniſchen Litera-
tur auftritt, merkt man ſofort, wie ſie auf den Ueberlieferungen
ihrer Raſſe bqut, wie ſie in der eigenen Erde fußt, wie ſie aus
dem eigenen Volksgemüt herausgewachſen iſt Jbſens Frauen-
geſtalten tragen ſo z. B. dieſen germaniſchen Raſſenzug in ſich,
nicht nur die aus ſeinen älteren Dramen, wie Jnges in Die
Herrin von Oſtrot oder die Frauengeſtalten der Nordiſchen
Heerfahrt, ſondern auch die ſeiner modernen Dramen. Sie kön-
nen nur germaniſche Frauen ſein. Dasſelbe iſt der Fall mit
den Frauengeſtalten Kleiſts, Hevbels und anderer und auch
die Frauen Strindbergs fügen ſich trotz aller Negativität ihres
Weſens in dieſen Rahmen ein.

Es würde ſich ſicher lohnen, die Wandlungen dieſes Frauen
typus durch die verſchiedenen Epochen der Geſchichte zu verfolgen,
von der Zeit altgermaniſchen Heldentums an, wo die Frau die
tatkräftige und treue, allen Gefahren trotzende Gefährtin, aber
zugleich die ſchickſalsvolle Beraterin ihres ſtreitenden Mannes
oder die ſtolze unverſöhnliche Gegnerin ihrer Feinde durch das
Mittelalter hindurch, wo ſie uns als geiſtige Seele im Kloſter-
leben oder als demutsvolle, in häuslicher Strenge lebende Frau
begegnet wie wir ſie etwa in der altdeutſchen Malerei ſehen,

bis hinein in die neuere Zeit, wo ſie alle Stufen der Ent-
wicklung durchmacht. Stolz ſind ſie alle dieſe Frauen, und Treue
iſt das Poſitivſte ihres Charakters. Sie ſind ſtark und leiden-
ſchaftlich in ihren Willensregungen, oft mit einer ins Phan-
taſtiſche geſteigerten Behauptung des Jchs Ein gemeinſamer
Zug iſt es, den Schmerz zu verbergen, ohne ihn vergeſſen zu
kunnen. Dieſe Eigenſchaften bewirken, daß ſie uns alle ſo
plaſtiſch entgegentreten auch da, wo ſie in engherziger Leiden-
ſchaft Unheil ſtiften, Zwietracht ſäen und Tragik im eigenen
und im Leben anderer hervorrufen. Die typiſch germaniſche
Frau beſitzt die reichſte Form der Schönheit. die ſeeliſche Schön-
heit, die das innerſte der männlichen Natur gefangen nimmt
und bändigt. Deshalb verfällt ſie nicht ſo leicht in die Ein-
förmigkeit des romaniſchen Schönbeitstypus. Der Mann aber,
und wohl insbeſondere der germaniſche Mann, will die Eigen-
ſchaft der Frau finden, die Schönheit, die aus der inneren
Natur herausquillt und die ganze Perſon durchdringt. Er ſucht
nicht ſo ſebr einen hiſtoriſch überlieferten Typus der Schönheit
in ihr, auch nicht die kühle, regelmäßige, formvollendete objek-

tive Schönheit. uDie alt germaniſche Frau lebt gewiß wie andere Frauen nur
in und durch den Mann, gber ſie verſteht ihn auch und geſtaltet
ihr Verſtändnis ſeiner Art ſelbſtändig. Das iſt ihre größte
Tugend, aber vielleicht auch ihr größter Fluch, denn ſie läuft
immer Gefahr, in das Fahrwaſſer des nüchternen, vlatten Ver-
ſtandestums zu geraten Sie verſteht aber auch ihre Liebe,
2eichheit und Leidenſchaft hinter einem ruhigen Aeußeren zu
bewahren. Deshalb i ſie dem Manne keine geringere Koſtbar-
keit, denn die Urſache iſt nicht Kälte, ſondern iſt darin zu finden,
daß ſie immer dazu geneigt iſt, die Liebe ols ein Heiligtum zu
betrachten. Jhre Liebe wächſt hinaus über den bloßen Rauſch
der Sinne und vergeiſtigt ſich, micht aus Mangel an Blut, ſon-
dern aus Reichtum. Wie könnte man es ſonſt verſtehen, daß
dieſe Frau ſtets ſo große Mocht beſaß? Die Männer, deren
Schickſal ſie oft beſtimmte, waren doch wahrlich keine Weichlinge.
Dieſe Raſſenkultur der Frau iſt bei allen germaniſchen Völkern
in Verfall geraten. Sie wird immer mebr verdrängt von einer
thr gänzlich weſensfremden Raſſenkultur: der romaniſchen. Sie
macht ſich nicht nur bemerkbar als ein fades Ausgeglichenſein
aller Frauen, ſondern was noch ſchlimmer iſt ſie äußert
ſich auch dadurch, daß der ganze Stil der Frau verdorben wird.
Und die Frau muß Stil haben wie ein Kunſtwerk. Das, was die
Eigenart der romaniſchen Frau ausmacht, das verdirbt den
Stil der germaniſchen Frau. Das iſt der Fall ſowohl bei der
Tracht wie bei den Manieren, ſowohl beim Körper wie bei der
Seele. Das Einfachſte, Schöne wirkt aber auf den Menſchen,
wenn es einen Urſprung in der Raſſen hat.

Bei der Frau meiner Heimat, in Jsland, wird man die Eigen-
ort der altgermaniſchen oder wohl vielmehr der germaniſchen
Frau des Mittelalters am eheſten finden können, natürlich in
den einfachſten Formen, aber noch nicht ſo ſehr verdorben oder
beeinfluß. von fremden Einwirkungen. Sie fußen dort nochauf den r aditionen ihrer Vorfahren, bei ihnen iſt noch nicht die

unmittelbare Anmut der einfachen Natürlichkeit verloren ge
gangen. Den reinſten Typus trifft man auf dem Lande. Da
findet man noch dieſe hohen, ſchlanken Frauengeſtalten, kerzen-
grade wie aus der Erde geſchoſſen, mit langen Gliedern und
kohen Brüſten. Sie ſchreiten langſam, leiſe und unbewußt
feierlich. Der Blick iſt ſanft, offen, unerſchrocken, etwas fragend,.
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e e äfrei und doch demütig, Sie drücken nie ein Verlangen aus,
höchſtens eine ſtumme Bitte. Das, was man unter Hoketterie
verſteht, iſt ihnen etwas gänzlich Unbekanntes. Jhr Geſicht iſt
ausdrucksvoll ohne mimiſche Sprache, die Bewegungen ſind ge
räuſchlos, und ſie kennt nicht die Rede der Geſte. Zurückhaltend
und unabhängig zugleich, aus der Natur ihres Stammes her-
gusgewachſen und doch ihres Eigenwertes inſtinktiv bewußt.
Cin feinſinniger Deutſcher, der in Jsland reiſte, hat dieſe
Cigenart mir gegenüber als „das gotiſche der Frau“ bezeichnet.
Das iſt das Treffendſte von allem Treffenden und deutet beſſer
als alles andere auf das gemeinſame Germaniſche hin.

Der isländiſche Dichter Einar Benediktsſon ſchreibt von dieſem
Frauentypus: „Dieſe Frau verſteht es, zu lieben, verſteht es,
Tienerin und Königin zu ſein, und ich fühle es mit Veben und
Ehrfurcht: ſie wird auch haſſen können.“ Und das iſt wahr. Man
merkt es dieſen Frauen an, ſie können einem etwas geben, aber
ſie verſtehen es auch, nein zu ſagen. Sie haben für ihre einfache
Umgebung ihren Charakter gebildet. Freilich paßt er nur für
dieſe einfachen Verhältniſſe, aber innerhalb dieſer engen Gren-
zen bewährt er ſich. Ber ſolchen Frauen greift die Liebe zum
Manne mehr zu ihren Lebenswurzeln. Der Mann wird ihnen
in weit böherem Grade die Erfüllung des Lebens, während die
moderne Frau der großen Kulturvölker wegen der Vielgeſtal-
tung des Lebens, in dem ſie lebt, immer in Verſuchung kommt,
den Mann als Nebenzweck in ihrem Leben zu betrachten, ja oft
ſogar nur ale ein Mittel zu anderen Zwecken.

Freilich habe ich auch unter den anderen germaniſchen Völkern
dieſen reingermaniſchen Frauentypus gefunden. Jn Norwegen,
Schweden, Dänemark und in Deutſchland habe ich ihn geſehen
und in ungleich größerer Abwechſlung und Reichtum der Schön-
heit. Das, was ich bei den Frauen meiner Heimat als einfache
notürliche Schönheit beobachten konnte, das ſah ich hier als
reiche Kulturſchönheit. Wahre Borne des Ueberfluſſes waren
ſie. Man fühlte es ſofort, ſie gaben mit Bnade, und ſie gaben
jedesmal einen Reichtum. Aber zugleich mußte man leider
ſehen, wie die „Falſchmünzerei“ immer mehr die Oberhand ge
wann. Die Auszahlungen in purem Golde werden immer
ſeltener. Man konnte es überall beohachten, wie das Weſens-
fremde ſich in dieſe Frauen hineinſchlich, in Tracht und Manie-
ren, in Körper und Seele. Oft ſteigert dieſes Weſensfremde
ſich zu einer unausſtehlichen Karikatur. Alle kennen ihn, dieſen
Typus der „ausgelaſſenen Gans“, dieſes germaniſche Gemeingut
einer Fran man muß nämlich zugeben. daß dieſer Typus der
Frau bei den romaniſchen Völkern nicht vorhanden iſt wo
die Stilverwirrung ſich bis zu einem Ertrem geſteigert hat. Und
ſelbſt wenn man dieſen extremen Typus außer acht ließe, ſo
würde man doch genug Stoff finden können, wo man ſeine
Studien üher Stilverwirrungen bei den germaniſchen Frauen
machen könnte.

So erinnerte ich mich, wie vor einigen Jahren in Schweden,
Norwegen und Dänemark hohe, ſchlanke Mädchen von dem natür
lich ſich anslebenden, blonden und jugendfriſchen Lebenstypus
des Norden in engen Röcken herumliefen, die ihnen jede natür-
liche und befriedigende Bewegung verwehrten. Auch in Deutſch
lond hat die Frau den ihr eigenen Stil in der Kleidung noch
nicht wiedergefunden. Auch die in ihrer Raſſe wurzelnden
ſeeliſchen Eigenſchaften weiſen allerlei Verirrungen auf. Jm
allgemeinen hat ſie wohl das köſtliche Gut germaniſcher Treue
bewahrt, aber die für ſie ebenſo charakteriſtiſche Eigenſchaft: der
natürliche Stolz, geht ihr immer mehr verloren auf Koſten ver-
ſchiedener rein äußerlich gezogener Grenzen geſellſchaftlicher An
ſtändigkeit. Dieſe Erſcheinung kann man wohl unter allen euro
päiſchen Völkern beobachten, aber der Lebensſtil der heutigen
deutſchen Frauen ſcheint mir doch die „Seelenſchönheit“ mehr
zu vernachläſſigen als z. B. der ihrer Schweſtern meiner nordi-
ſchen Heimat.

Kleines Feuilleton.
Bierkellervorſchriften in Halle vor 200 Jahren.

Die Univerſität Halle erließ 1708 für ihren Bier-
keller Vorſchriften, die jetzt in der Wochenſchrift für Brauerei
veröffentlicht werden. Sie umfaſſen 12 Punkte. Jm erſten
twird vom Wirt und ſeinen Angehörigen ein frommer Lebens-
wandel verlangt. Des weiteren wird das Zanken, Schreien,
Muſizieren und Spielen verboten. Dann wird die Verab-
folgung von Getränken an Berauſchte auf das ſtrengſte ver
boten. Jm letzten Punkte wird dem Wirt das Borgen ver
boten; tut er es dennoch, i ſoll ihm bei einer Klage nicht ge-
bolfen werden. Die Punkte 10 und 11 ſeien wegen ihrer Be
ziehungen zur jüngſten Gegenwart im Wortlaut angeführt:

10. Wer des Winters über 9 und des Sommers über 10 da
verbleiben, zu reichung mehreres Geträncks forcieren wollte,
der ſoll, wenn es ein Studioſus, mit 3 Tagen Carcer beſtrafft,
daferne es aber eine andere Perſon iſt, die Obrigkeit ſolche zu

eſtraffen erſucht werden.
11. Der Pächter ſoll durch Frauen Volck nicht aufwarten

laſſen.

Jsland im Weltkriege.
Ueber die gegenwärtigen Zuſtände auf Jsland konnte der

isländiſche Schriftſteller Sigurjonſſon einem Mitarbeiter des
Stockholmer Socialdemokraten intereſſante Einzelheiten be
richten. Es geht daraus hervor, daß dieſe alte Sageninſel, die
vom Getriebe der übrigen Welt ſo fern und iſoliert liegt, von
der ſchickſalsſchweren Zeit auch nicht verſchont geblieben iſt.

Auf die Frage, was Jsland vom U-Boots-Krieg zu befürch-
ten habe, antwortete der Jsländer:

„Faſt die ganze Verhindung mit Dänemark wird abgeſchnit-
ten. Uebrigens iſt ſie es bereits. Kaum die Poſt kann ver-
mittelt werden, wenigſtens nicht ohne eine Unterſuchung ſeitens
der Engländer. England übt übrigens eine ſehr harte Kon
trolle über Jsland aus.“„Na, wie ſteht es denn mit den Lebensmitteln aus?“ Davon
hat das Land bisher das Notwendigſte ſelbſt produzieren kön-
nen. Vrot verbrauchen wir Jsländer nicht beſonders viel. Die
arme Bevölkerung ißt oft ſtatt Brot getrocknete Fiſche mit
reichlich Butter dazu. Ein Mangel an Feuerung iſt auch nicht
vorhanden. Zucker gibt es dagegen nicht.“

Dann glitt das Geſpräch auf die Verteidigungsfrage über.
Jsland hat natürlich kein Militärweſen. Statt deſſen iſt eine
Geſetzesvorlage vorgelegt worden, wonach die Bevölkerung wäh-
rend einer gewiſſen Zeit einen ſogen. Kulturdienſt, zum Nutzen
der innern Entwicklung des Landes zu verrichten hätte. Große
Teile der Jnſel liegen noch unbebaut. Zur Hebung der Land
wirtſchaft beabſichtigt man obligatoriſchen Unterricht in den
betreffenden Fächern einzuführen. Dieſer Unterricht ſoll in
militäriſcher Weiſe geregelt werden. Bekanntlich gehört die
Landwirtſchaft zu den Hauptnahrungszweigen Jslands. Von
einem anderen Hauptyverbandszweige der Jnſel, der Fiſcherei,
berichtet Sigurjonſſon, daß ſie ſeit einiger Zeit einen unge-
heuren Auffchwung erfahren hat. Die Folge war, daß Jsland
nunmehr mit einer entſprechenden Klaſſe von Kapitaliſten zu
rechnen hat. Cine Anzahl größerer Trawler haben nämlich die
ganze Fiſcherei an ſich geriſſen, und beſchäſtigen eine größere
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Menge Tagelöhner. Da dieſe arg ausgebeutet werden, ſehen
dieſe Arbeiter ſich genötigt, ſich zuſammenzuſchließen. Jhre

ahre ſindStellung wurde hierdurch geſichert und ſeit einem
ſie ſogar im Beſitze eines eigenen Blattes.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 12. Februar 1917.

Eine Kohlenverordnung.
Zu einer im Anzeigenteil veröffentlichten Bekanntmachung

ſchreibt der Magiſtrat:
Verſchiedene Beobachtungen haben ergeben, daß leider

auch auf dem Gebiete der Kohlenverſorgung das gemein-
gefährliche Hamſtern eingeſetzt hat. Nur eine ſtrenge Ein-
haltung der Verbrauchsregelung kann wirkliche Not ver
hindern und den notwendigen L Vedarf der Bevölkerung gleich-
mäßig ſichern. Die Vorräte reichen innerhalb der vor-
geſehenen Grenzen aus. Jedermann muß ſich in dieſe Ein
ſchränt ung finden; ſie wird vorausſigdtlich vei der günſtigen
Lage unſerer Stadt nur von kurzer Dauer ſein. Wir richten
aber auch die dringende Bitte an unſere Mitbürger, die gum
Teil reichliche Vorräte beſitzen, dort auszuhelfen, wo viel
leicht auf ein oder mehrere Tage Mangel herrſcht. Von Haus
zu Hans kann hier durch Abgabe geringer Mengen, deren
rehlen gar nicht von Vedeutung iſt, wirkſam ausgeholfen

werden. Es ſind umfaſſende Maßregeln aller Art getroffen
worden, damit alle befriedigt werden.

Somit wäre ein erſter Schritt für die beſſere Kohlenver
ſorgung getan. Etwas verſpätet wird es jetzt den Zahlungsfähigen unterſagt, Sohe! zum Nachteil der übrigen Bevölkerung

au verſorgen. Es darf alſo keine Fuhren mehr geben, die für
einzelne Haushalte abgeladen werden. Jeder Haushalt foll
2 Zentner Kohlen die Woche bekommen. Jetzt gilt es die Sorge
en erledigen, daß jeder auch ſeine 2 Zentner jede Woche
ohne große Schwierigkeiten erhalten kann. Die
Sertaufsmöglichkeiten müſſen auf breiteſſor Grundlage aus-
zeſtaltet werden, damit nicht wegen Mangel an Fuhrwert die

ganze Neuregelung von vornherein verſagt. Nicht jede Fa-
milie kann mit Handroggen und Kiepen die 2 Zentner von wer
weiß wohber heranſchleppen. Es müſſen, noch mehr wie bei den
Kartoffeln, alle kleinen Geſchäfte gegen Marken-Kon-
trole lieferungsfähig erhalten werden. Die Groß
händler dürften anr an dieſe Händler abfahren und daneben
wären einige ſtädtiſche Verkaukspläze für den
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Wie andere Städte verſorgt ſind.
Schon oft iſt in der Kriegszeit auf die unterſchiedliche Zu-

lung für die verſchiedenen Gegenden hingewieſen worden.
Wie Süddeutſchland veſſer ſteben ſoll als Sachſen, Holſtein,
beſſer als das rheiniſche Jnduſrrierevier, ſo wird außer dem
vegenjatz zwiſchen Stadt und Land auch oft noch ein Unterſchied
viſchen ſonſt gleichelegenen und gleichgearteten Städten feſt-geſtellt. So ſchickt uns ein ar ifmerkſamer Leſer eine Hilde es
heimer Zeitung vom G. Februar d. J. zu, aus der erſichtlich wird,
daß allerdings die Hildesheimer Einwohner ſich in mancher
Hinſicht beſſer ſtehen als die Hallenſer. Selbſt auf die Gefahr
hin, da manchem das Waſſer im Munde zuſammenläuft, ſer
hier mitgeteilt, ws einer Perſon in Hildensheim wochentlich
zugeteilt wird. An der Spitze des örtlichen Teiles des beſagten
Vlatte s wird angekundigt unter der Neberfchrift:

Hildesheimer Speiſenkarie für die kommenden 14 Tage.
Den Hildesheimer Einwohnern wird, abgeſehen von der ſich

ers gleichbleibenden Brot- und Zuckermenge, in i der der
nächſten beiden Bochen geliefert werden können: 1. auf dieReichsfleiſchkarte 20 Gramm Fleiſch oder Wierſigegren

uf den Avſchnit 2. Butter 30 Gramm auf Abſchnitt 5 der
Feittarte D. 3. Auf die r r (in beidenWochen) 196 Gramin Dörrgemüſe, 50 Gramm e deln,s Gramm Haferflocken, 50 Gr arm r Niſchobſt 1 rief
hen Sacharin, 125 Gramm L ra n ge M a irme lade, 4 Stück
Gurken, 56 Gramm kochfertiges Gemüſeſuppenmehl,
250 Gramm Kaffeemiſchung, 250 Gramm Sa!zblumen-o hl, 250 Gramm Tomatenpüree. 250 Gramm Sal l5
ſpingt, 100 Gramm Hülſenfrüchte (erſt ab Mittwoch) in

ädtiſchen Fiſchverkaufsſtellen: 250 Gramm Sal z dorſſch,den ft
2 Vfund Miesmuſcheln, 150 Gramm Fiſchro gen 250
Gramm Klippfiſch; in der ſtädtiſchen Gemüſehalle: 30 Pfd.
Steckrüben,
9 eu

3 Pfund Weißkohl, 130 Pfr und W urzeln.
rdem wird ohne Marken bei den Kaufleuten SauerkohlJ elicbiger Menge abgegeben

ever etwa ſonſt noch der Bevölterung zugänglich zu
nachende Nah rungsmittel wird rechtzeitig Bekanntmachung in

Preſſe erfolgen.
Nach der Durchſicht dieſer Liſte wird jeder eingeſtehen, daß
n Hallenſer üch vor St aunen taum noch helfen kann. Man

t einfach baff und muß erſt ein gewiſſes hilfloſes Stammelnberwinden, wenn man ich ernſtlich über dieſe Zuteilun ig von

Lebensmitteln unterhalten will. Und da man es doch, wohl in
dieſer furchtbar ernſten
geſinnte Zeitung ſolche
man verſuchen, ſich Aufklärung
wir bei kritiſcher Durchſicht der
geringer zugemeſſen iſt, als bei

Zeit nicht glauben kann, daß eine gut-
vorzeitige Faſchingeſcherze treibt, muß

zu verſchaffen. Und ſo ſtellenLiſte feſt, daß Fleiſch etwas
uns, und daß Kartoffeln völlig

fehlen. Aber die dortigen Srſaslieferun. für die ausfallen-
den 3 Pfund iſt ſo reichlich, daß ſelbſt, wenn die N tahrung: smittelkarte nur für Familien len ſollte, oder die Zuteilung für
14 Tage reichen müßte. die Nahrungsmittelmenge das bei uns
rrhältliche Mindeſtmaßf; noch in ganz unfaßbarer Weiſe über-trigt. Der Lefer, der uns die betr. Nummer der Hildesheimer
Zeitung zuſchickt, will von un Auftlärung darüber haben, wiez viſchen den Sladten ſolche Unterſchiede möglich ſind. Wir
müſſen gjeſtehen, daß da unſer Wiſſen ohnmächtig vor einem
Mätſel ſteht. Vielleicht bemüht unſer Skadternährungsamt ſicheinmal beim Provin Cinkauf Sachſen um die Lieferung all
der ſchönen Dinge auch für Halle. Solange der Magiſtrat dort
nicht erfolgreich wirken kann, müſſen wir unſere Leſer um Ent-
huldigung bitten, daß wir ihnen den Mund ſo wäſſerig gemachtbaben. Ader die Sache muß doch eine Erklärung finden

Der Hering und ſein Ende.
zu den vielen Werlverſchiebungen, die der Krieg im GefolgeSct, gehört auch das merkwürdige Schickſal des Herings. Jn

norn alen Zeiten hat der Proletarier der Fiſche ſeine Schuldig-
tcit geian wie alle Proletarier ohne daß er weiter be-
achtet oder Aufhebens davon gema wurde. Es war ſeine

bensaufgagabe, in Maſſen gefangen zu werden und zu lächerlich
Silligen Preiſen würden wir heute ſagen auf den Markt
zu kommen. Als geſalzener und ſaur er Hering, in
z er ä uch er ter und marinierte r Form war er immer
ur Ve rfügung. Nur wenige haben ſie h Gedanken darüber ge-

nacht, was für ein edler und feiner ziſch er war. Einen kenneich der vor Jahren geſagt hat: Der Ldelſe Ftſch iſt der Hering;
venn der Hering ſo teuer wäre wie die Forelle, dann erſt würdeman ihn nach feinem vollen Werte zu ſchätzen wiſſen. Aber die

andern verſpeiſten ihren Hering meiſt ohne Danke mpfindungoder Wertſchäynng, Denn er war immer da und wußte ſich
nicht in Preis zu ſetzen

Der Krieg hat dies Verhältnis von Grund aus geändert. DerHering hat eine unerbörte K arrie re ge macht
Zunächſt blieh er noch lange die Zuflucht des ärmer werde iden
Mittag und Abendtiſches. Freilich er ſtieg dabei im Preiſ
aber er war doch noch da, ſozuſagen immer willig, ſich verſpeiſen
zu luſſen. Leider wurde er dann ſelbſt bewußter und ſtellte
immer höhere An ſprüſche. Früher hatte er 10, 20 und50 Pfennig getoſte je nach ſeiner beſonderen Herrichtung.
Allmählich ſtieg er auf 30, 50, 60 Pf. Aber er war in mer noch
da, und als die Käſezeit längſt prähiſtoriſch gewor gab esimmer noch den fett- und fleiſchreichen Hering. Aber Fchlief ßlich

ſchnappte er in vollen Größenwahn über. Schon vor einigen
größe renWochen hat mein Hering zenthuffaft 90 Pf. für einen

Salzhering begahlen müſſen, und die geräucherten La achsheringe

koſteten die letzten Wochen 85. 90 Pf. dann 1 Mk. dann 1,20 Mr.
Dazwiſchen kamen immer appetitſteigernde Pauſen, wo es gar
keinen gab, und dann hatte der Hering wieder einen hübſchen
Sprung gemacht.

Kaum waren abends die Läden geſchloſſen, ſo trat eine merk
würdige Heringswanderung ein, aus dem Kaſten zu 80 Pfennig
ſpazierten die ſetzt geadelten Herren von Hering in
denen Rüſtung in die zu 90 und am nächſten Tage zu 1 Mark
und erſt bei 1,20 Mark machten ſie vorläufig eine gewiſſe An-
ſtandspauſe immer dieſelben Heringe, die inzwiſchen höch-
ſtens älter und trockener geworden waren. Nun aber kommt
das Sonderbarſte: ein erſtaunlicher n eine g
Beſtätigung der immanenten Dialettik: auf der höchſten m
negiert der Hering ſich ſelbſt, er hört auf, eine re Sacheſein, er verflüchtigt fich zum reinen Begriff, der jeden ein
vromiß mit der gemeinen Virklichkett ablehnt, er fährt zum
Heringshimmel, er verſchwindet.

Kein Hering iſt mehr zu finden. Der Hering hat den Rekordaller andern Fiſchkonkurrenten geſchlagen er i unbezahlbar
geworden. Er rächt ſich für die jahrhundertelange Unter-
ſchätzung. Wie es fo oft geſchieht, wird er erſt voll erkannt, woes zu ſpät iſt, wo allzu ſpäte Tränen um einen teuren (ach ja,
ſchließlich ſehr teuren) Entſchlafenen rinnen. Wir find um eine
ſchöne Erinnerung reicher und um einen guten Jmbiß ärmer

Bemeindeſorgen nach dem Kriege.
Der bekannte Kommunalpoiatiker Genoſſe Dr. Hugo VLinde

mann behandelt im Berliner Tagenlatt die Finanzlage der Se
meinden, wie fie der Weltkrieg n hat. Lindemann ent-wickelt ein Finanzyrogramm für d die Gemeinden, das insbeſondere

von den Arbeitervertretern vegchtet werden muß. Die zahl-
reichen Aufgaben, die der Krieg beſonders den gröfß eren Ge-
meinden gebracht hat, mußte deren Finanzlage außerordentkich
rerſchlechtern, da ſie meiſt nur Unfoßen verurſachten aber keine
nennen Einnahr nen brachten. Hriegs wodlfabrispflege, Miet-
bwihilfe, Erwerbsloſenfürſorge, Lebensmittelverſorgung und
an dere Kriegsnytwendigfeiten erfordern ungehenre Zuſchüſſe,
während die Mindereinnahmen aus den gewerblichen Eigen-betrieben recht erheblich ſind. Hinzu kommt der geringe Ertrag

der Stenern, höhere Ausgaben für Perſonal uſw. So mußten
viele Gemeinden Anleihen aufnehmen, z B. Offenbach April

8 Millionen Mark. Bremen rechnet bis zur gleichen Zeit11 Miltonen Geſamraufwendungen. Berlin nähert ſich dem
zweiten hundert Millionen! Dieſe Zahlen geben ein Bild von
der un gehenren Belaſtung, aber auch von der Größe
der Aufqabe, die kommunalen Finanzen nach dem Kriege neu
zu ordnen. Viele größere Ausgaben ſind obendrein einge
ſchränkt worden. Abſchreibungen und Erneuerungsfonds der
kommunagal- wirtſchaftlichen Betriebe ſind faſt ganz unterlaſſen
während der Kriegszeit, ſo daß dieſe ſchon im Frieden gefährliche
Finanzvolitik recht beden ich wird. Die Gemeinden müſſen
daher nach dem Krjege ſowohl mit der Beſchaffung von Anleihen
auf den Kapitalmarkt treten, als auch ſich neue laufende Ein
nahmequellen verſchaffen. Größere Sparſamkeit iſt kaum mög-
lich, da ſonſt gerade die wichtigften HKulturaufgaben

B. Volksſchule, Hochhauten) beiden müsten. So verbleibt
in erſter Linie Vereinfachung. und Neuorganiſierung der Ver
mwaltungsbehorden, Beſchränktung der ſtaatlichen Aufſichtsrechte,
Vereinfachung des Geſchäfts sganges und Schaffung keiſtungs-
fähiger Großgemeinden. Ferner mühfen die Gemeinden an derVermögens un d Erbſchaftsbeſtenerung ſtärker
beteiligt werden. Der Schwerpunkt aber muß im Ausbau be-
ehender und Einrichtung neuer Wirtſchaftsbetriehe liegen, ins-
beſondere Handelsmonopole in Bauland, was gleichzeitig eine
geſiindere Wohnungsvolitit ernwglicht. Es bedarf der An-
ſirenqung aller vorwärtsgerichteten Kräfte um dem Widerſtande
zu begegqnen, der dieſem großzügigen Kommunalprogramm ent
gegenſteht.

Die Kohlenvorräte der Schulen werden verteilt! Jn einer
telegraphiſchen Anweiſung des Kuktusminiſters heißt es: Zur
Abhilfe von Notſtänden in der Bevölkerung ſind die Vorräte
von Heizſtoffen der Schulen heranzuziehen, auch wenn der
Unterricht deshalb zeitweilig ausfallen muß.

Ob und wie die Sache hier in der Praxis zur Ausführung
kommt, ſteht noch nicht feſt.

Erhöhung der Fleiſchration? Wie das Berl. Tgbl. in Be-
ſtätrigung einer früheren Meldung mitteilt, wird die Fleiſch-
ration von der nächſten Woche an erhöht werden, und zwar
werden auf den Kopf der Bevölkerung etwa 550 Gramm ent-
fallen. Es gilt dies für alle Städte über 50 000 Einwohner.

Herabſetzung des ſtädtiſchen Steuerzuſchlags? Eine hieſi ige
Zeitung will wiſſen, daß auf Grund genaueſter aintlicher Jn-
formation veſſimiſtiſche Gerüchte über Sternererhöhungen jed-
weder Grundlage entbehren, daß nicht nur keinerlei Sieuer-
erhöhung, ſondern ſogar eine, wenn auch nur geringe Steuer-
ermäßigqung eintreten wird. Warten wir's ab, ob's wahr
wird.

Zur Unterſtützung bei der Aufklärung unbekannt Verſtor-
bener ſind die Lazarette angewieſen, etwa vorhandene Photo-
raphien ſolcher Verſtorbener mit den bereits entſtandenen Er-mittlungs svorgängen dem gentralnachweiſe-Burean einzuſen-

den. Hierdurch iſt eine Anzahl Bilder zuſammengekommen,
deren Veröffentlichung zur weiteren Aufklärung dienen kann.
Die Veröffentlichung iſt in Form einer Sonderverluſt-
liſte erfolgt; letztere kann von Perſonen, die ihr Jntereſſe
nachweiſen (nicht von Nnbeteiligten) bei der zuſtändigen Poli
zeiverwaltung eingeſehen werden.Sehrgaag für weibliche Angeſtellte in der Landwirtſchäft.

Die Landwirtſchaftskammer Halle beapſichtigt, in der Zeit vom
20. Febrnar bis 10. März in Halle und einem geeigneten Wirt-
ſchaftsbetriebe bei Halle einen Lehrgang abzuhalten zur Aus-
bildung von zum Hilfsdienſt in der Landwirtſchaft bereiten und
geeigneten weidlichen Hilfskräften. Das Ausbildungsziel foll
ſein die Einführung in die Fetigrert als landwirtſchaftliche
Rechnungsführerin, Guts- und Amtsſekre-tvärin und in die Arbeiten einer Hofverwalterin. An-
meldungen zu dieſem 14tägigen Lehrgang werden baldmögkichſt
rveten. Der Unterricht wird unentgeltlich erteilt. DieLebrgangsteſtnehmerinnen haben aber ſelbſt Sorge zu tragen

für die Unterkunft und Beköſtigung in Halle und auf dem Lehr-
gute, ſowie für die etwaigen Fahrten nach demſelben.

Die Gratzeinkanfs- Geſellſchaft Dentſcher Konſumvereine in
Hamburg (GEG) hat eine Serie von fünf Anſichtspoſtkarten
herausgebracht, die einige ihrer Fabrikbetriebe darſtellen: die
Seifenfabriken in Gröba-Rieſa und Düſſeldorf, die T eigwaren
fabrik in Gröba-Rieſa und die Zigarrenfabriken in Franken-
berg und Hockenheim. Die ſtattlichen Bauten dieneu, gleich den
übrigen Fabriken der GEG, Zwecken der Eigenproduk-
tion. Exrichtet aus Mitteln der Konfumvereins mitglieder
hieren ſie Raum für zweitauſend Arbeiter und haben im ver-
gangenen Jahre für 26 Millionen Mark Waren geliefert, wäh-
rend die Eeſamtrroduktion der Eigenbetriebe der GEG ſich
:1916 auf mehr als 30 Millionen Mark belief. Das iſt zwar
nur erſt ein ganz kleiner Teil der in Deutſchland angefertigtenWaren, aber doch immerhin ſchon eine ſtattliche Men ge, und
neunma l ſoviel als im Jahre 1910., Die konſum genoſſenſchaft-

liche zeigt alſo ein Wackstum, das zu weit
gehenden Zukunfts offnungen berechtigt. Sie zeigt, was ge-leiſtet werden kann, wenn viele noch ſo ſchwache Einzelkräfte
organiſch zuſammenwirken. Durch den Kri ieg in ihrer natür
lichen Entwicklung beeinträchtigt, wird ſie in ruhigen Zeiten

Eigenp roduktion

von neuem einen ſtarken Aufſchwung nehmen.
Stadttheater. Heute, Montag, kommt die C Perette Wiener

Blut auf vielfachen Wunſch Zur Aufführung. Dienstag findetum Gedächtnis von Richard Wagners ehedtag eine einmalige

Aufführung der Over Der fliegende Holländer ſtatt. Muüſita
iſche Leilung Oskar B raun. Spielleitung Leopold Sachſe. DieTitelpar tie ſfingt Herr Kerzmann, ferner ſind beſchäftigt die

Damen Mahlendorff un nd Böhmer, die Herren Erneſti, Fiſcher

ihrer gol-

und Sträß.

det dor bereits an Hindigte M
der Kinderhorte des ationalen Frauendienſtes

M ehe e e eemg der Kinderhorte desenſtes e r am Mittwochnachmiktag (14. Febr.
4 Uhr ſtatt. Jrma Grawi und Paul Förſter werden alte und
neue Märchen im Gewande der Biedermeierzeit gr. zu
denen berufene Halliſche Künſtler eine künſtleriſcher tenriſſe entworfen und mit der Schere atte
haben. n Berlin, München und Dresden haben derartigeVeranſtaltungen ſich des größten Beifalls zu erfreuen gehabt,

was in Anbetracht des guten Zweckes auch hier zu wünſchen iſt.
Zuchthaus für Zinkdiebftahl und Hehlerei. Der Arbeite

Schl. war in einer Zinkerei beſchäftigt und erfuhr von den inGeldnot befindlichen Jnuvaliden K., daß man Zink ſehr gut an
den Rohprodukienhändler Graßmeier verkaufen könne. Die
beiden erſteren ſtahlen in drei Fällen aus der Fabrik 82 Tafelg
Zink, die fie an Graßmeier verkauften. Jetzt mußten ſich Schl.

und K. wegen ſchtveren Diebſtahls, Gr. wegen Gr eirtas iger
Hehlerei vor der Strafkammer verantworten. beſtritt jede
Schuld während feine r geſtanden. Das Gerichtverurteilte Schl. zu einem Jahre, K. zu ſechs Monaten Gefäng
nis, während Graßmeier, gegen den zwei Jahre Juchthaus be
antragt waren, zu drei Jahren ZJuchtbaus und fünf Jahren
Ehrverluſt verurteilt wurde. Der Gerichtsvorſitzende erklärte

rifind ſchlimmer als Stehter. Gr. ſei ſchon zweimal wegenH arei vorbeſtraft.
Ueber den indler in Uniform, de Feſtnahme wir

am Sonnabend mfeldefen, wird noch im lizeiberi mitgeteilt: Ende vor ger Woche wurde ein hier bereits über zwei
Wochen ſich aufhaltender falſcher Leutnant in der Uniform des
Jnfanterie Regime nks Nr: 5, geſchmückt mit dem Eiſernen
Kreuz 1. und 2. Kläſſe, feſtgenommen. Die angeſtellten Ermittlungen ergaben a es ſich um den Schloſſer Franz Woh
ciechowſki, geboren Mai 1895 zu Elgiſzewo i. Weſtpreußenhandelt, der ſich reits über zwei er der Heerespflicht ent

zieht und in der Zwiſchenzeit zahlreiche E inbrüche, an
gxeblich zuletzt vei ſeinen Eltern in Silbersdorf, begangen hat.
In einem hieſigen größeren Gaſthauſe hat er ſich einen größe
ren Kredit erſchwindelt. Außerdem wird er von der
Staatsanwaltſchaft in Bromberg wegen ſchweren Diebſtahls
geſucht. Jn' Thorn, wo er vor Weihnachten 1916 feſtgenommen
war. iſt er nach 14tägiger Haft aus dem Gerichtsgefängnis
entflohen.

Schwerer Straßennunfall. Infolge der Winterglätte kam
auf dem Bürgerſteig vor einem Grundſtück in der Jakobſtraße
ein 13 Jahre altes Schulmädchen zu Fall und sog ſich einendoppelten Unterſchentelbruch zu. Es wurde in vie elterliche

Wohnung gebracht. Der Bürgerſteig war mit Aſche beſtrenut.
Von der Straße. Jn der Merſeburger Straße riß der Lei

tungsdraht der Stadtbahn, wodurch eine Betriebsſtörung von
25 Minuten ſtattfand. Es iſt niemand zu Schaden gekommen.

Jn der Königſtraße zerſprang in der Nacht zum Montagunter klautem Knall ein Kanaldegel, flog in die Söhe und ſo-

53 den Schacht zurück. Die gefährdete Stelle wurde ab-
geſperr

Verſammlungsberichte.
Februar, fand wiealljährlich eine Generalverſammlung des Zweigvereins Halle

Bauarbeiterverband. Am Sonntag, den 4

ſtatt. Der Käſſierèer' erſtattete den. Kaſſenbericht vom 3. und
4 QAuartal 1916 ſowie den Jahres und Geſchäftsvericht für das
abgelaufene Jahr. Die Einnahme für das 3. Quartal betrug
für die Hauptkaſſe 10 912,54 Mk., demgegenüber ſieht eine Aus
gabe von 6719,95 Mk. Die Lokalkaſſe hatte eine Einnahme von
1752,80 Mk. eine Ausgabe von 1556,02 Mk. Jm 4. Quärtal
hatte die Kauptkaſſe eine Einnahme von 19055,59 Ak. und eine
Aus sgabe von 13 942,30' Mk. Die Hauptausgaben waren für
Arbeitslöſenunterſtützung 28,50 Mk., für Sterbeunterſtützung1020 Mk., für Krankenunte erſtützung 1263, 40 Mk. und an die
Familien der Kriegsteilnehmer 9340 Mk. Die Lokalkaſſe bilan-
zierte in Einnahme und Ausgabe mit 1868 Mk. Jm Geſchäfts
berichte gab der Hollege Wolf nochmals eine kurze Ueberſicht
iber die an tſächlichſften Vorkommniſſe im abgelaufenen Ge-
ſchäftsjahr. Es gäbe wieder einige Arbeitskollegen, die ſich vormBeitr ags jablen zu drücken ſuchten. Er ermahnte die Kollegen,
daß jeder ſeine Pflicht erfüllen müßte, um die Abtrünnigen
wieder der Organiſation zuzuführen. Denn wer den Nutzen
einſtreichen will, muß auch vorher beitragen helfen. Die ſäu-
migen Arhbeitsbrüder ſollen etwas beſſer unter die Lupe genom-
men werden, damit die Kollegen, wenn ſie, aus dem Felde wieder
zurnckkehren, die Organiſation wieder vollſtändig auf der Höhe
inden und den Daheinigebliebenen keinen Vorwurf machen
können. Auch kriliſierte der Vorſipende, daß die Kolkegen in derletzten gen den Beſchluß ſehr außer Acht ließen, wonach ſie ſich

durch Deputierte der Bauten bei Begräbniſſen 3 beteiligenba ben. Bei der Vorſtandswahl ourden die Koll egen Wolf,
Brauns und Möller,wiedergewählt, der Kollege J. Schöppe. zumSeither und Alb. Hloppe und Herm. Seifert zu Beiſitzern,

zu Reviſoren wurden P. Selle, A. Hanſen und K. Leopold
wieder und W. Lindenhahn neugewählt. Zu Kartelldelegierten
wurden die Kollegen H. Linke und Oskar Sprötte wieder und
Otto Raith neugeivählt.

Das Volksblatt

iſt das beſte Bindeglied der zum Heeresdienft
im Felde eingezogenen Leſer mit ihrer
erſehnten Heimat. Es iſt auch bei der gwärtigen Lebensmittelknappheit für die m ken

die einzig mögliche Liebesgabe.

e c cAuswärtige Beſteller wollen die ZahlPortoerfparnis halber an unſere Austr z

oder mittels Zahlkarte auf das h
161965 beim Poſtſcheckamt Leipzig leiſtenAdreſſe auf dem Zahlkarten n genügt.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7-

Sprechſt un den nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5-—8 Uhr. Sonn abend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Sdresſtunde der Redaktion von i vis Uhr.

Verantw ortlich 533 Politik e und Varteinachrichten“W annete n itliches nen Karl See
und Saalkre ov heim en n ehe rzigVerlag: Vo sblate r b. aaleſaſe
e, G. m. H., ſämtlich

Am m o e verloren.Tochter von Ludwig Fu et r Uhr ſt
Weh en
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